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Adam Gottlob Schirachs, 


Paſtoris zu Klein-Bautzen in der Oberlauſitz, der Roͤm. 
Kaiſerl. Akademie der Naturforſcher, der Rußiſch Kaiſerl. freyen 
oͤkonomiſchen Societaͤt zu Petersburg Mitglieds, der Koͤnigl. Großbr. 
Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen Correſpond. der Chur— 
fuͤrſtl. Saͤchſ. zu den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, auch zur Oekono— 
mie in Leivzig, der Geſellſchaft zu den Wiſſenſchaften in Harlem, 
oͤkonomiſch⸗ſittlichen zu Alten-Oettingen Mitgliedes, auch Chur; 
fuͤrſtl. Saͤchſ. phyſiſch-oͤkonomiſcher Bienengeſellſchaft 
in Oberlauſitz Secretarii, 


Natürliche Geſchichte 


der 
rd Felde 


oder 


Ackerſchnecken, 


nebſt 
einer Pruͤfung aller bisher bekannten 


Mittel wider dieſelbigen, 


wobey viele 

neue phyſiſche Erfahrungen 

gemacht worden. 

Erſte Sammlung. 
Mit Rupfern. 
. Nee 
Leipzig, 
bey Chriſtian Gottlob Hilſe 
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Dem 


Allerdurchlauchtigſten, 


Großmaͤchtigſten und Unüͤberwindlichſten 
Fuͤrſten und Herrn, 
R R N 


Joſeph dem Zweeten, 


erwaͤhlten roͤmiſchen Kaiſer, 


zu allen Zeiten Mehrern des Reichs, in Germanien 
und zu Jeruſalem Koͤnig, Mitregenten und Erbthron— 
folger der Koͤnigreiche Hungarn, Böhmen, Dalmatien, Croatien, 
Slavonien ꝛc. Erzherzogen zu Oeſterreich, Herzogen zu Bur⸗ 
gund, zu Lothringen, zu Stayer, zu Kaͤrnthen und zu Krayn, 
Großherzogen zu Toſkana, Großfuͤrſten zu Siebenbürgen, Marg⸗ 
grafen zu Maͤhren, Herzogen zu Brabant, zu Limburg, zu Luxem⸗ 
burg, zu Geldern, zu Wuͤrtemberg, zu Ober; und Niederſchleſten, 
zu Mayland, zu Mantua, zu Parma, zu Piacenza, zu Guaſtalla, 
zu Calabrien, zu Bar, zu 9 ne und zu Teſchen, Fuͤrſten zu 
Schwaben und zu Charleville, gefuͤrſteten Grafen zu Habsburg, 
zu Flandern, zu Tyrol, zu Hennegau, zu Kyburg, zu Goͤrz und 
zu Gradiſka, Marggrafen des Heiligen Romiſchen Reichs zu 
Burgau, zu Ober- und Niederlauſitz, zu Pont a Mouſſon, zu 
Nomeny, Grafen zu Namur, zu Provence, zu Vaudemont, zu 
Blankenburg, zu Zuͤtphen, zu Saarwerden, zu Salm und 
zu Falkenſtein, Herrn auf der windiſchen Mark und zu 
Mecheln ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


Meinem allergnaͤdigſten Kaiſer 
und Herrn, 


Allerdurchlauchtigſter, 
Großmaͤchtigſter und Unuͤberwindlichſter 
Fuͤrſt und Herr, 


Allergnaͤdigſter Kaiſer 


und Herr! 


ie Triebfedern, die mich in 


| . Bewegung geſetzt haben, die⸗ 


fe kleine phyſiſch-oͤkonomi⸗ 
ſche Schrift zum Beſten des Landmannes auf- 
zuſetzen, und fo viel möglich in feine Haͤnde zu 


2 3 geben, 


geben, haben mich zugleich ermuntert, ſolche Ew. 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſt zu 
Fuͤßen zu legen. 

Nicht nur Sachſen, und wir hier in der 
Oberlauſitz, ſondern auch unſere nahen Nach⸗ 
barn des Koͤnigreichs Boͤhmen, ſind einige Jahre 
her mit den Erdſchnecken, dieſem hoͤchſtver⸗ 
derblichen Landesuͤbel, heimgeſucht worden, ſo 
daß in einigen fetten und naſſen Gegenden 
ein unſaͤglicher Schaden dadurch verurſacht 
worden. 

In weſſen Augen wird alſo eine redliche 
Bemuͤhung, dieſem Uebel einigermaßen abzu⸗ 


helfen, 


helfen, gnaͤdiger angeſehen werden, als in den 
erlauchten Augen eines Vaters des Vaterlan— 
des? Und wodurch kann ſolche am beſten bekannt 
werden, als durch eine huldreiche Aufnahme der⸗ 
ſelben? | 

Ew. Kaiſerlichen Majeſtaͤt unermuͤ⸗ 
dete landes vaͤterliche Sorge, Allerhoͤchſt Dero 
Staaten moͤglichſt gluͤcklich zu machen, einbre⸗ 
chenden allgemeinen Uebeln kraͤftigſt zu eh 
und uͤberhaupt Tugend, Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften zu unterſtuͤtzen, iſt a weltkuͤndig, als 
daß ich allererſt dieſe laute Stimme der Wahr⸗ 
heit wiederholen ſollte. 


9 4 Wit 


Wie gluͤcklich wollte ich mich alſo ſchaͤtzen, 
durch meine Bemuͤhung das Wohl Allerhoͤchſt 
Dero getreuen Unterthanen des Koͤnigreichs 
Boͤhmens befoͤrdern, und ſie von dem Drucke 
dieſer ſchweren Buͤrde, unter welcher wir ge: 
meinſchaftlich ſeufzen, nur einigermaßen befreyen 
zu koͤnnen. 

Ich kann nicht ſagen, daß hier ein Uni⸗ 
berſalmittel wider die Erdſchnecken angegeben 
ſey; allein ſo viel getraue ich mir doch getroſt 
zu behaupten, daß ein Landmann, welcher ſich 
mit der Sammlung dieſer gepruͤften Mit⸗ 
tel und den neuen von mir gemachten Erfah⸗ 


rungen 


rungen bekannt macht, und ſolche mit feiner 
Gegend vergleicht, es nicht wird ohne guten 
Rath geleſen haben. 

Nur allein der Urquell alles Segens kann 
allen ſolchen guten und gemeinnuͤtzigen Abſichten 
ſein Gedeihen ſchenken. 

Und dieſer kroͤne jener Allerdurchlauch⸗ 
tigſten Landesmutter, Marien Thereſien, 
und Ew. Kaiſerlichen Majeſtaͤt bereits 
gluͤckliche Regierung mit einem noch reichern 
Maaße ſelbſterwuͤnſchten allerhoͤchſten Wohler— 


gehens! 


Der ich übrigens mit der allerſubmiſſeſten 


Deveneration meines Herzens beharre, 


Allerdurchlauchtigſter, 
Großmächtigſter und Unuͤberwindlichſter 
| Fuͤrſt und Herr, 


Allergnaͤdigſter Kaiſer 


und Herr, 


Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt 


Klein⸗Bautzen, den 19 Maͤrz 
1772. 


allerunterthaͤnigſt-gehorſamſter 


Adam Gottlob Schirach, 


AM 


% 
W RD 
N m RN SV 
— INT am TS IN. erden ip 
N Gas SEN RN: kl NEN RR 


K 

Et Nie Ermunterung einiger fuͤrnehmen 

N Landwirthe iſt die Gelegenheit 
zu dieſer kleinen Schrift. Sie 
und ich wurden in dieſem Herbſte 
1771, ſo wie ſchon die Jahre vor⸗ 
her 1768, 1769 und 1770, ehe noch die trockene 
Witterung im October und November eintrat, 
von den bekannten Erd⸗Feld⸗ oder Ackerſchne⸗ 
cken ſehr belaͤſtiget. Auch hatten fie ganze Ge⸗ 
genden im Königreiche Boͤhmen verheeret. Sie 
hatten im September mit ihrem Fraße hin und 
wieder ſchon den Anfang gemacht. Allein, Dank 
ſey es dem guͤtigſten Erhalter aller Dinge, daß 
ſchon in der Mitte des Septembers, und faſt den 
ganzen October hindurch, viel trockene Winde 
weheten, und daß der Himmel täglich heiter war, 
wodurch den Schnecken ſehr Einhalt gethan wur⸗ 
de! denn ſie fanden keinen feuchten Boden, der 
ihren 
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ihren Gang erleichtert hätte. Das aufgegange— 
ne Getrayde konnte ſich beſtauden, da indeſſen 
die Schnecken hinter den Erdkloͤſern oder in ihren 
Hoͤhlen liegen mußten. Dem ohngeachtet waren 
die vorſichtigen Landwirthe auf die Anwendung 
der Mittel wider dieſe ſchaͤdlichen Thiere bedacht, 
weil wir die traurige Erfahrung hatten, daß es 
1770 den ganzen December hindurch fort für fort 
regnete, welches verurſachte, daß die Schnecken im⸗ 
mer fraßen. Sie unterließen alſo nicht, mancherley 
Mittel, die uns wohlthaͤtige Menſchenfreunde df— 
fentlich angerathen hatten, treulich anzuwenden, 
und man hatte Gelegenheit, allerhand neue Wahr— 
nehmungen zu machen. Da die Nachrichten 
von dieſen Huͤlfsmitteln hin und her zerſtreuet 


anzutreffen ſind, ſo wuͤnſchten einige, dieſelben 


in einer Sammlung beyſammen zu ſehen, de— 
nen die neuern wohlgerathenen Verſuche bey⸗ 
gefuͤgt wären. Sie ermunterten mich darzu. 
Und ſo entſchloß ich mich, dieſe Muͤhe uͤber mich 
zu nehmen, weil ich glaubte, eine ſolche Samm⸗ 
lung koͤnne fuͤr den Nahrungsſtand gewiß nicht 
ohne Nutzen ſeyn. Denn da die offentlichen 
Blaͤtter nicht in jedermans Haͤnden ſind, und 
gar oft das traurige, aber auch gewoͤhnliche 
Schickſal haben, daß ſie nicht ſorgfaͤltig genug 
aufgehoben werden, ſo daß man ſich alſo gar oft 
auf ein Mittel beſinnt, ſo man in den Intelligen⸗ 
zien geleſen hat, aber, weil die Blaͤtter verworfen 
waren, ſich mußte gefallen laſſen, die erſprieslichſte 
Sache ungebraucht zu laſſen; fo macht dieſer Um⸗ 

ſtand 
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ſtand allein eine ſolche Sammlung ſogleich nuͤtz⸗ 
lich, und ein Gleiches kann ich mir von den an⸗ 
geführten Anmerkungen im voraus verfpre- 
chen. Sie enthalten Verſuche uber die bis⸗ 
herigen Mittel, die ich mit vieler Muͤhe an⸗ 
geſtellet habe, welche auch nicht leer ausgeſchla. 
gen ſind. Ich ſchmeichele mir, viel Nuͤtzliches 
gefunden zu haben, worunter ich beſonders die 
Anmerkung uͤber das ſechſte Mittel zaͤhle. Ei⸗ 
ne ſolche Prufung der Mittel wuͤnſchten auch 
ſehr viele. In dieſen Anmerkungen find zu: 
gleich die Urtheile kluger Landwirthe enthalten. 
Sie ſind die geſammleten Stimmen des vernuͤnf⸗ 
tigen, erfahrnen und unpartheyiſchen Publict, 
die ich ſo gelegentlich gehoͤret habe, und die man 
allemal zu ſchaͤtzen hat. Die Wochenblaͤtter er⸗ 
zaͤhlen uns die eingeſandten nuͤtzlichen Sachen; 
aber ihre Sache iſt es nicht, ein Urtheil beyzu⸗ 
fuͤgen, ob ſie fuͤr alle, und zu allen Zeiten, bey 
allen Umſtaͤnden nuͤtzlich ſind. Sie ſind wie die 
aͤmſ gen Proviſores einer wohl eingerichteten Apo— 
t. eke, weiche die Arzeneyen bloß zu diſpenſiren 
a fich aber nicht darum bekuͤmmern konnen, 
ſie ſich juſt fuͤr die Krankheit ſchicken, fuͤr die 
fe abgeholt worden. ch ärgere mich dahero 
allemal, wenn oft ſich klug duͤnkende Leſer die Dan: 
nichfaltigkeit der Sachen in den Intelligenzien ta— 
deln, oder wenn ſie ſagen, ich habe dieſes oder 
jenes angerathene Mittel in den Wochenblaͤttern 
geleſen, und verſucht, aber es hat nicht ange— 
ſchlagen, warum empfielt man uns doch ſolche 
Dinge? 


Einleitung. 

Dinge? Der Tadel des einen ſowohl als des 
andern iſt thoricht. Denn ſind ſolche gemein⸗ 
nuͤtzige Blaͤtter nur fuͤr einen allein geſchrieben? 
Sollen fie nur in die Lieblingsſachen einiger Per: 
fonen einſchlagen? Muͤſſen fie nicht auf die man: 
nichfaltige Wohlfahrt eines ganzen Landes eins 
gerichtet ſeyn? Paſſen denn auch ferner alle Um⸗ 
ſtaͤnde eines dkonomiſchen Uebels mit dem dkono⸗ 
miſchen Uebel eines andern? Die Zeit, das Eli 
ma, der Boden, das Verfahren ꝛc. find fü ver: 
ſchieden, daß man eben kein Leibnitziſches Princi- 
pium indiſcernibilium wiſſen darf, wenn man 
die Ungleichheit bey hundert Dingen dieſer Art 
finden will; anderer Urſachen zu geſchweigen. 
Und ſollen denn alle Mittel Univerſalmittel ſeyn? 
Haben die klugen Aerzte dieſe Thorheit, Univer⸗ 
ſalmedicinen zu ſuchen, noch nicht laͤcherlich 
genug gemacht? Doch wie bald waͤre ich in eine 
Schutzſchrift fuͤr die Wochenblaͤtter, dieſe nie 
genug zu lobende Anſtalten, zum Beſten des Nah⸗ 
rungsſtandes, gerathen, die ich 5 bey meiner 
Sammlung der Mittel ſelbſt haͤtte machen moͤ⸗ 
gen. Es kann ſich wirklich zutragen, daß einer 
oder der andere ein ang gerathenes Mittel anwen⸗ 
den, und wenn es fehl ſchlaͤgt, dem guten Autor 
die Schuld beymeſſen könnte. Unbekuͤmmert al⸗ 
fo wegen der verſchiedenen kuͤnftigen Urtheile über 
dieſe meine Sammlung werde ich die Mittel, 
die ſeit faſt zehn Jahren in den ſaͤchſiſchen Wo: 
chenblaͤttern angerathen waren, unter moͤglichſter 
Pruͤfung bekannt machen. Ich verſtehe aber 

darunter 


Einleitung. 
darunter das Reiniger Intelligenzblatt, den 


Dreßdner Anzeiger, das Wittenbergiſche 
Wochenblatt. Nur einige ruͤhren von muͤndli⸗ 
chen Erzaͤhlungen her. Da man aber vermuthen 
kann, daß nach und nach mehrere Erfahrungen 
und Verſuche werden gemacht, und dienlichere 
Mittel gefunden werden, ſo werde ich nicht er— 
mangeln, ſolche auf eben den Fuß bekannt zu mas 
chen. Dahero ift dieſes die Erſte Sammlung. 
In der Fortſetzung werde ich mein Augenmerk 
auch auf die Mittel der Nuslaͤnder richten, und 
ſolche mit Fleiß in ihren oͤkonomiſchen Schriften 
aufſuchen, ſo ferne ſie auch mit dergleichen Ue⸗ 
beln behaftet ſind. Wenigſtens lieſet man in der 
Folge dieſer Blaͤtter, daß ſie auch in England da⸗ 
mit geplagt werden. Ja ich will mir die Muͤhe 
nehmen, mittelſt der weitlaͤuftigen Correſpondenz, 
die ich für unſere Geſellſchaft zu unterhalten ha: 
be, einige meiner auswaͤrtigen Freunde der 
Phyſik und Oekonomie, die mit einem menſchen— 
freundlichen Auge die Bedraͤngniſſe ihrer Mitbruͤ— 
der betrachten, zu ermuntern, auf dieſen Vor⸗ 
wurf Achtung zu geben, und mir dortiges Vorſe— 
hen zu uͤberſchreiben, fo wie uns der zehnte Ab⸗ 
ſchnitt ein ruͤhmliches Beyſpiel erzaͤhlet. Viel⸗ 
leicht thun es auch einige ungebeten, denen ich 
gewiß offentlichen Dank zu geben nicht vergeſſen 
werde. Wie denn diejenigen bereits allen Dank 
verdienen, welche uns ſchon ſo liebreich an die Hand 
gegangen find, worunter ich den Herrn Landkam— 
merrath von Schönfeld, auf Trachenau, Dies 

ſen 
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fen fo aufmerkſamen und klugen Landwirth, dem 
wir ſo mancherley gute Nachrichten zu danken ha— 
ben, vorzuͤglich zaͤhle. Es iſt wahr, wir ha— 
ben bisher kein allgemeines Mittel wider die 
Schnecken gefunden, und ich zweifele, daß wir 
es nach dem weiteſten Umfange finden werden. 
Allein es ſind doch viele Mittel wirklich mit dem 
beſten Nutzen angewendet worden: und zudem 
ſchickt fich immer eines beſſer als das andere für 
eine Gegend. Wo zum Exempel der Kalk, 
Gyys oder Aſche wohlfeil zu haben ſind, warum 
ſollte dieſes für jene Gegend nicht ein Univerſal⸗ 
mittel heißen koͤnnen? da ſich hingegen die an⸗ 
dern um gleiche wohlfeile und in der Naͤhe gefun⸗ 
dene zu bekuͤmmern haben. Vielleicht ſind wir 
durch dies Zuſammenhalten ſo verſchiedener Mit⸗ 
tel im Stande, auf eins zu kommen, ſo man ge⸗ 
wiſſermaßen allgemein nennen koͤnnte: und ich 
glaube, daß wir hierzu nur wenig Schritte zu 
thun haben. Meine vielfaͤltig veränderten Ber: 
ſuche mit dem Kalk und Aſche haben mich ganz 
unvermuthet ſehr gluͤckliche neue Erfahrungen 
machen laſſen. Die Proben damit follen mich 
rechtfertigen, ob ich mir zu ſehr ſchmeichele. Ich 
hielt für noͤthig, dieſen Mitteln eine kurze und 
deutliche Natürliche Geſchichte voran zu ſen⸗ 
den. Kurz ſoll fie ſeyn, weil die Leſer ermuͤ⸗ 
den, wenn alle Kleinigkeiten weitſchweifig erzaͤh⸗ 
let werden; deutlich aber, damit fie der Unge⸗ 
lehrte verſtehen kann. Vielleicht wird hier der 
bloße Oekonomus fügen: ja damit man einige 

Bogen 
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2 mehr zu bezahlen hätte, Nein! ich will 

8 Ihnen, mein Herr, beſſer ſagen. Damit 
ehr aus der naturlichen Beſchaffenheit dieſer 
Thiere, die man vertilgen will, auf die Zulaͤng⸗ 
lichkeit oder Unzulaͤnglichkeit eines Mi tels ſiche⸗ 
rer ſchließen kann. Es gemahnet mich mit die⸗ 
ſer Art Leuten gerade, als mit denen, die den 
Quell eines Brunnens durch das Ausſch hoͤpfen 
des Waſſers vertreiben, und doch die Quelle ſelbſt 
nicht verſchuͤtten wollten. 


Da ich dun diese Thiere ſchon einige Jah re 
her oft und genau genug zu beobachten leyder Ge: 
legenheit gehabt habe, fo ſchaͤmte ich mich, ei: 
nen bloßen Abſchreiber, und keinen B eobachter 
ihrer Natur abzugeben. Ich weis, daß zu Die: 
fer natürlichen Geſchichte noch ſehr vieles man⸗ 
Fe n wird: allein ich bitte meine Leſer, den 

Wunſch nachzuſchlagen, den ich beym Schluſſe 
des ſechſten ꝛabſchnittes gelegentlich gethan hat⸗ 
te, damit ich ihn nicht erſt wfeberhel en 925 
Und ſo wuͤnſche ich ſchlußlich, daß ich mein Ver: 
199 900 nicht halten dürfte, eine Fortſetzung die⸗ 
fer natürlichen Geſchichte und die; ſer Mittel anzu⸗ 
ſtellen. Und dies geschehe wenn uns dieſe un: 
angenehmen Gaͤſte nicht mehr zur Laſt ſind. 
Wie gern wollen wir ſie in ihrer Dunkelheit laſ⸗ 
fen, und die Macht, Weisheit und Güte des 
großen Urhebers der Natur aus andern Gegen— 


ſtaͤnden ſeines Reichs aufſuchen, um ihm die 
Opſer 
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Opfer der Ehrfurcht, des Danks und der Lie: 
be, die wir dieſem glorwuͤrdigen Schöpfer we: 
gen ſeiner wunderbaren Werke ſchuldig ſind, in 
dem Tempel der Natur zu bringen: Denn Ihm 
allein gebuhret Preis, Ruhm und Ehre in 
Ewigkeit! 


Klein⸗Bautzen, den 19 März 
1772, 


Adam Gottlob Schirach. 
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Erſter Abſchnitt. 
Zu welcher Gattung der Thiere die Ackerſchnecken zu 


zaͤhlen ſind? nebſt ihren Namen Seite 1 
Zweeter Abſchnitt. 

Von ihrer aͤußerlichen Beſchafßenheit 5 
Dritter Abſchnitt. 


Von der innerlichen Beſchaffenheit, wo gelegentlich 
erlaͤutert wird, warum meiſtens die gruͤnen 
Saaten von ihrem Schleim verderben? 11 


Vierter Abſchnitt. 
Von ihrer Erzeugung, Wachsthum und Ernaͤh— 
| rung | | 18 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Von ihren Wohnungen, Alter und Tode 26 


Sechſter Abſchnitt. 

Neue phyſiſche Spalanziniſche und Schaͤferiſche Er— 
fahrungen von dem neuen Anwuchſe der abge— 
ſchnittenen Koͤpfe und Schwanzſpitzen der Schne— 
cken A 30 


b 2 Siebenter 


Innhalt. 


Siebenter Abſchnitt. 
Urſachen, warum ſich die Erdſchnecken im gegenwaͤrti— 
gen und vergangenen Jahre haͤuſiger, als vor— 
hero, vermehret haben? 38 


Achter Abſchnitt. 
Von vierzehn fehlgeſchlagenen Mitteln wider diefelbi- 
gen 4¹ 
Neunter Abſchnitt. 
Von zwoͤlf mit Nutzen angewandten Mitteln, nebſt 
Anmerkungen hieruͤber bey jedem Mittel 44 


2) Nachricht vom erſten Mittel: durch Auf. 
prengung Aſche, Ofenruß, Salpeter, Duͤnge— 


ſalz 44 
b) Nachricht vom zweeten Mittel: durch Auf— 
treibung einer Heerde Enten 45 


e) Nachricht vom dritten Mittel: durch Auffu- 
chung und Vertreibung derſelben auf den Wieſen 52 


d) Nachricht vom vierten Mittel: durch Auf— 


ſtreuung der Aſche 53 
e) Nachricht vom fuͤnften Mittel: durch Auf— 
ſtreuung des bloßen Kalks 55 


) Nachricht vom ſechſten Mittel: durch Auf- 
ſtreuung mit Gyps, ſo mit Aſche vermiſcht iſt 56 
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oder 


Ackerſchnecken. 


Erſter Abſchnitt. 


Zu welcher Gattung der Thiere die Acker⸗ 
ſchnecken zu zaͤhlen ſind, nebſt ihren 


Namen. 


Will man eine kurze natürliche Geſchich⸗ 
3 te der jetzigen bekannten Erd- oder 
Ackerſchnecken haben, fo iſt vor al 
len Dingen ntoͤhig, daß man wiſſe, 
h zu welcher Gattung fie in dem 
Thierreiche zu zaͤhlen ſind? Hier iſt die Meynung 
der Naturforſcher ſehr verſchieden. Der Herr Paſt. 
Leſſer zu Rordhauſen, jener fromme Forſcher fo mans 
nichfaltiger Sachen der Natur, zaͤhlt dieſe Thiere un— 
ter die Inſecten, und ſagt in einer Note rund her 
aus, daß er fie dahero in feiner Teftaceo Theolo- 
gia *) nicht betrachten werde, da fie doch nichts we— 
b 8 niger 
7) Leipzig, 800 1756 mit Kupfern. 
| A. 
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niger als Einſchnitte haben, wie die übrigen Inſecten. 
Andre haben ſie bloß in die Reihe der kriechenden 
Thiere geſtellt. Wieder andre, als z. E. Swam— 
merdam in der Bibel der Natur ) haben fie bloß un: 
ter die Schnecken gezaͤhlet, weil ſie alle Eigenſchaften 
mit den uͤbrigen Schnecken gemein haben. Ich 
uͤbergehe die Claſſification eines beruͤhmten Martini 
Schroͤters ꝛc. da ich nicht willens bin, ein ganz 
Syſtem hiervon zu ſchreiben, ſondern nur ſo viel, als 
zur Erläuterung der nachfolgenden Sache diener. Al. 
lein unſer fuͤrtrefflicher Herr Bonnet, dieſer ſcharfſin⸗ 
nige Naturforſcher, dem wir ein ſo großes Licht in der 
Naturlehre zu danken haben, und welcher uns in ſei— 
ner Betrachtung der Natur *) die natuͤrlichſte Ord⸗ 
nung der Dinge und ihre Stufenleiter angegeben hat, 
ſtellet unſre Schnecken, in die Mitte der Schnecken 
und der kriechenden Thiere. Und dieſes hat den 
mehreſten Beyfall. Denn ſie ſind gewiſſermaßen ſo— 
wohl zu dem einen, als zu dem andern zu zaͤhlen. 
Die Verbindung, welche die Erd- und Ackerſchne⸗ 
cken zwiſchen dieſen beyden Arten Thieren macht, iſt 
durch keine leichte Schattirung wahrzunehmen, ſon— 
dern die Farben ſind zu kenntlich, und man kann ſehr 
merkliche Urſachen davon angeben. Es würde übers 
fluͤßig ſeyn, ſowohl die Verbindung, als auch die geringe 
Abweichung von beyden Seiten Thieren weitſchwei⸗ 
fig anzuzeigen. Ich gedenke nur der vornehmſten, 
wid | namlich. 
*) Leipzig, Folio 1752, Gleditſchiſche Handlung. g 
*) keipzig, groß Ootav 1768, bey Junius, nach der Ueber⸗ 

ſetzung des Herrn Prof. Citit in Wittenberg, wovon 

eine neue vermehrte Auflage beſorgt wird. Ne 


Geſchlecht und Namen. 3 
namlich des Mangels des Gehaͤuſes, den die Schaaf; 
thiere haben, wodurch ſie ſchon ſehr an die kriechenden 
Thiere graͤnzen, andrer Umſtaͤnde zu geſchweigen, die 
der Augenſchein lehret. Hingegen werden wir in der 
Folge der Erzaͤhlung ungemein viele Eigenſchaften 
wahrnehmen, die fie mit den Schaalthieren ge: 
mein haben. Ich verſtehe aber unter den Schaal— 
thieren nicht die Muſcheln, ſondern die Schnecken, 
die ihr Haus auf dem Rücken allenthalben mit ber: 
umtragen. Es iſt bekannt, daß die Schaalthiere 
zwo große Familien ausmachen. Zu der einen ge- 
Hören die Muſcheln, deren Schaale aus zween oder 
mehrern Theilen beſteht; zu der andern aber gehoͤ— 
ren die Schnecken, deren Schaale allemal ein einzi- 
ges, meiſtens ſpiralfoͤrmig gewundenes Stluͤck iſt, 
Weil ſie nunmehr zu den Schnecken, als kriechenden 
Thieren, gehoͤren, ſo hat man ihnen den Namen 
Schnecken, Limax ), (cochlea terreſtris) gege- 
ben. Zum beſſern Unterſcheide aber hat man ſie die 
nackten Schnecken genannt; welche Benennung ſeht 
treffend iſt, weil fie die beſondere Decke nicht haben, welche 
alle andre Schaalenthiere haben *). Swammerdam 
hat ſie zwar die Hausſchnecke und nackte Schnecke 
zugleich genannt, und zeiget uns dieſelbe, wie auch 
die Feld⸗ und Wegeſchnecke in Kupfer. Die h 
iſt in der 8ten Tafel Fig. 7. die andre in der green T 

A 2 er 
X) A limo, quod in eo et nutriatur, et generefur Auto: re 


Varrone et Feſto. Vel potiusa limando, quod plantas 
atque olera decimet ſiue corrodat. S. Far: Thei. 


„%) Auch könnte man fie die glatte nennen, da fie ves 
allen Seiten fo erſcheint. 
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fel Fig. I. abgebildet. Allein ich habe beyde Gattun⸗ 
gen dieſer nackten Schnecken auf den Aeckern gefunden, 
nur daß die Swammerdamiſche ſogenannte nackte Haus⸗ 
ſchnecke jetzt häufiger auf den Aeckern, als jene, ans 
getroffen wird. Der Unterſchied zwiſchen beyden iſt 
ſehr geringe, denn jene Feldſchnecke kennt man nur da, 
wenn ſie zuſammengerollt da liegt, und an dem viel 
breitern Fuße, oder an der breiten Fußſohle (Planta). 
Da nun die erſte am haͤufigſten angetroffen wird, ſo 
werde ich mich auch bloß bey dieſer aufhalten. Weil 
fie jetzt häufig auf dem Felde und auf den Aeckern 
zu finden iſt, (wiewohl es in den Gras- und Küs 
chengeͤrten auch nicht daran mangelt) fo hat man ihr 
den Namen Acker: und Feldſchnecke gegeben, wies 
wohl ihr eigentlicher Name Erdſchnecke iſt. Hier 
glaube ich vielen Leſern einen Gefallen zu erzeigen, 
wenn ich mich einer Abbildung bediene, welche mit 
dem Urbilde genau uͤbereinſtimmet, und bereits mit 
vielem Beyfall aufgenommen worden. Ich meyne 
hier die Zeichnung, welche uns der beruͤhmte Herr 
Doctor und Rath Schäfer in Regenſpurg bey feinen 
Verſuchen mit den Schnecken, Regenſpurg 1768 
geliefert hat. Aus den oͤftern Unterredungen von 
den Acker⸗ und Feldſchnecken habe ich wahrge— 
nommen, daß fie den Gebuͤrgiſchen *) und in fans 
digen Gegenden Wohnenden ganz unbekannt geweſen, 
und daß ich Muͤhe hatte, ihnen eine Idee davon zu 
machen. 

) Wiewohl ich aus des Herrn Doctor und Prof. Schre⸗ 
bers Reiſe nach Carlsbad erſehe, daß ſie auch in den 


dortigen gebuͤrgigen Feldern in großer Menge einhei⸗ 
miſch geweſen. 5 
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machen. Hier haben ſie alſo nicht nur die Zeichnung, 
ſondern auch eine kurze Beſchreibung ihrer aͤußerli⸗ 
chen und innerlichen Theile. Die Schwammerda— 
miſchen Nachrichten habe ich woͤrtlich angezeigt. Nur 
Kenner werden den Beytrag einſehen, den dieſe na— 
tuͤrliche Geſchichte erhalten hat: und nur von die— 
fen wuͤnſche ich, daß fie die Lücken liebreich ergaͤn— 
zen, die noch fehlen. Der Tadel der andern ruͤhrt 
mich wenig. | 


Zweeter Abſchnitt. 
Von ihrer aͤußerlichen Beſchaffenheit. 


82 H mache mit der Beſchreibung ihrer aͤußerlichen 
ns Theile den Anfang. Man kann an den nack— 
ten Schnecken, ſagt der Herr Doctor Schaͤfer, fuͤg— 
lich drey Haupttheile angeben. Seine Beſchrei— 
bung iſt ungemein deutlich, fo daß ich mich Feiner deut— 
lichern bedienen koͤnnte. 
A. Der erſte und vordere Theil iſt der Kopf 
Fig. I. a. auf welchem ſich aufs neue befinden 
1) oben die zwey großen Fuͤhlhoͤrner bb. welche 
ſich in einem Knoͤpfgen endigen, auf welchem ein 
ſchwarzer Punkt befindlich iſt, fo die Augen der 
Schnecken ſind ce. | 
2) nach unten zu die kleinen Fuͤhlhoͤrner dd. 


A 2 3) dann 
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3) dann der laͤnglichte Hals f, 
4) und ganz unten der Mund, Lippen, Zähne ıc. 


5) an der linken Seite des Halſes die Oeffnung für 
die Zeugeglieder 1. 


B. Der zweete und mittlere Theil iſt bey dieſen 
nackten Schnecken der Bruſtſchild, oder 


9 die Bruſtdecke e. welche aber bey andern Schne⸗ 
cken unter ihrem Gehaͤuſe verborgen liegt. Der 
weiſe Schöpfer hat dieſes Häuschen der Wein— 
bergsſchnecken mit einigen Muſkeln ſehr genau 
verbunden, damit ſie ihr Haus nicht verlieren 
koͤnnen, wenn ſie ſich ganz herausgezogen haben. 
Dieſe Decke aber iſt unten am Ruͤcken feſt ange⸗ 
wachſen, und laͤßt ſich aufheben. Dieſes mitt: 
lere Stuͤck iſt mit dem Kopfe durch einen mehr 
oder weniger laͤngern Hals verbunden, den 
fie nach ihrer Bequemlichkeit aufheben und in 
die Höhe rücken koͤnnen, wie an der III. und 
IV. Figur be. zu ſehen iſt. In dieſem Bruft: 
ſchilde iſt 

2) das Luftloch Fig. II. d. ollemal auf der rechten 
Seite. 


C. Der dritte und hintere Theil iſt der Hinter⸗ 
leib Fig. I. g. welcher in einer ſchwanzartigen Spitze 
auslauft Fig. I. h. Nach dieſer Haupteintheilung 
iſt es der Muͤhe werth, jedes merkwuͤrdige Stuͤck 


beſonders zu betrachten, um daraus die große Weisheit 
ſhres Schoͤpfers zu erkennen. 


Die 


— 
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Die großen Fuͤhlhoͤrner (antennae) Fig. I. cc. 
haben die Bewunderung der Naturforſcher vor allen an— 
dern nach ſich gezogen. Sie ſind ihnen mehr zum 
Sehen, als zum Fuͤhlen gegeben worden, weil auf 
der Spitze derſelben ihre Augen als zwey kleine runde 
ſchwarze Koͤpfchen hervorragen. 


Fig. I. ec. Wenn man bey der Betrachtung der 
natuͤrlichen Dinge nur das Auge kennet, ſo bleibt die 
Verwunderung nie außen, die ein betrachtendes Gemuͤ⸗ 
the dabey hat *). Hier iſt ein unermeßlicher Reichthum 
der Natur, und große Mannichfaltigkeit im Kleinen von 
dem großen Schöpfer allenthalben angebracht. Swam⸗ 
merdam fand fuͤnf unterſchiedene Haupttheile am 
Auge der Schnecken, als naͤmlich eine aͤußere Haut, 
die Traubenhaut, und drey Feuchtigkeiten oder Saͤfte, 
inwendig und an dieſen die ſpinnenwebige Haut. Das 
Schwarze, ſo wir ſehen, liegt ganz draußen, und 
wenn man es behandelt, ſo laͤßt ſichs leicht abreiben. 
Die drey Feuchtigkeiten, die waͤßrige, eryſtallene und 
gläferne, fluͤßen aber heraus, wenn man eine Haut 
nach der andern verletzt. Iſt das wohl einem Ohn⸗ 
gefaͤhr zuzuſchreiben, ſo hier vorkoͤmmt, daß in einem 
fo kleinen Punkte, den man mit der zaͤrteſten und ſpi— 
tzigſten Federkiele kaum machen kann, ſo viele Kunſt 
verborgen liegt? Hier iſt der geoße Gott im Kleinen 
groß! Die zwey kleinen Fuͤhlhoͤrner haben auf ip: 
rer Spitze nichts, und man ſieht ſie die Sachen damit 
oft berühren, Man ſieht fie mit dieſen Hoͤrnerchen 

) S. Unzers kleine phyſ Schriften, Betrachtung uber 
die Augen der Thiere, 1ſter Theil, 31 Bete, 
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ſehr wunderliche Bewegungen machen. Bald zie— 
ben ſie ſolche herein, bald druͤcken ſie ſolche heraus, 
bald drehen ſie ſolche auf die Seiten, bald in die Hoͤ— 
he, oder auf die Erde, gleichſam, als ob ſie ſich alle 
Sachen vorher wohl beſehen und wohl befuͤhlen muͤß— 
ten, ehe fie ihren Gang antreten. Dieſe fuͤrſichtigen 
Bewegungen und ihr ganzer Gang iſt ſo recht das 
Bild eines fuͤrſichtigen Wanderers auf der gefahrvol— 

len Erde. n 
Wie ſie aber dieſe Bewegungen vermoͤge der in— 
nern Muffeln thun koͤnnen, wird uns noch immer ein 
Geheimniß bleiben. Die anziehende und zuruͤckſtoſ— 
ſende Kraft der Muffeln in den Schnecken, wird 
mehr koͤnnen bewundert als erklaͤret werden. Ich 
muß aufrichtig geſtehen, daß ich Swammerdams 
Erklaͤrung nicht begreife, wiewohl er ſo beſcheiden iſt, 
und es ſelbſt fuͤr Muthmaßungen angiebt. Die 
oberſten und laͤngſten Hoͤrner ſind ihnen zugleich ihre 
Scheiden, worinnen ſie ihre Augen verſtecken. So 
bald ſie die geringſte Gefahr fuͤr dieſelben ſpuͤren, ſo 
ziehen fie ſolche mit der größten Geſchwindigkeit bins 
ein. Man ſieht alsdenn die Hoͤrner an den getoͤdte— 
ten Schnecken ſehr deutlich an der Seite des Bauchs 
liegen. Das, was wir den Kopf Fig. I. a, nennen 
iſt eigentlich die aͤußere Spitze des Halſes, wenigſtens 
iſt dieſe Spitze nur um einige Linien dicker, als der 
Hals ſelber. Ich kann dem Kopfe keine Geſtalt abs 
gewinnen, ſo ſehr ich meine Einbildungskraft ange— 
ſtrenget, damit ich ſie mit einander haͤtte vergleichen 
koͤnnen. Der Hals Fig. I. f. iſt ſelten fo lang drauſ— 
ſen, als er von Natur iſt, außer wenn man ſie in 
ö reinem 
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reinem Waſſer ſterben läßt, Da erſcheinet eine Lange 
des Halſes, die den dritten Theil des Thieres aus: 
machte, weil fie da alle Muffeln relaxiren, die ſonſt 
angezogen ſind. So oft ich eine Schnecke ins reine 
Waſſer warf, fie zu koͤdten, und fie hernach zu zer— 
gliedern; fo trat vor das Luftloch Fig. II. b. ein Blaͤs⸗ 
gen, wo die Luft in ihrem Schleim eine Zeitlang ver— 
ſchloſſen lag, bis endlich mehrere ausgegangene Luft 
das Blaͤsgen in die Höhe trieb. Manche ſchienen 
ganz mit kleinen Blaͤsgen beſaͤet zu ſeyn, ſo die Luft 
war, welche aus den Poris heraustrat. Wenn fie 
den Mund aufmacht, ſo ſieht man mit bloßen Augen 
den Zahn, durchs Microſcopium aber die Zacken 
deſſelben. Da dieſe Zacken alle zuſammengewachſen 
ſind, ſo ſieht es wie eine krumme Sichel, oder wie 
der halbe Mond aus. Der hohe Bug davon ſtehet 
einwaͤrts zu: der hohle und zahnige Bug aber mit 
dem die Schnecke zubeißt, ſtehet auswaͤrts. Daß 
dieſe Zähne ſcharf ſeyn muͤſſen, ſehen wir aus der Er⸗ 
fahrung: denn ſie koͤnnen nicht nur die zarten Haͤlm⸗ 
chen, ſondern auch die Knoſpen in den Gaͤrten abfreſ⸗ 
ſen. Ja ich habe mir heuer mit vieler Verwunderung 
ganz ausgehoͤhlte Cartoffeln weiſen laſſen, wo die Schne⸗ 
cke inwendig darinnen luſtig fraß. Die Beſitzer wur: 
den wirklich genoͤthiget, dieſes Schneckenfraßes we— 
gen dieſe Frucht zeitiger auszugraben. Vorm Jahre 
waren ſie mir in die Feldruͤben gerathen; und heuer 
7771 waren die Schleedoͤrner (Prunus ſpinoſa) ganz 
damit angefuͤllt. An jedem Blatte hieng eine Schne— 
cke. Die Lippen, Zunge, Gaumen und Kehle 
kann man nicht anders als mit großer Muͤhe durch die 

A 5 Zerglie⸗ 
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Zergliederung unter dem Glaſe gewahr werden. Das 
mittlere Stuͤck heißt das Bruſtſtüͤck. Dieſes iſt 
mit einer Decke verſehen Fig. I. e. Dieſe Decke oder 
Schild iſt von forne zu wie ein Lappen, den man aufs 
heben kann, von hinten zu aber iſt er an der Haut 
feſt angewachſen. Oeffnet man das Dach, ſo ſieht 
man, daß die innere Haut wie ein artiges Netzchen 
geſtaltet if. Vermuthlich find das zuſammengewebte 
Faden. Allemal an ihrer rechten Seite oder Schen— 
kel iſt ein Luftloch Fig. II. d. wodurch fie athmen und 
zugleich ihren Unrath auswerfen. Ich habe ſchon 
vorhero erzählt, daß man im Waſſer hier die Luft her— 
ausdringen ſieht. Mit dieſem Luftloche muß man die 
Oeffnung fuͤr die Zeugeglieder nicht vermengen, die am 
Abſchuſſe des Halfes zur linken Seite zu finden if, 
Fig. I. i. So ſehr ich mir an ſehr pielen Schnecken 
Muͤhe gegeben habe, das Hervortreten der Zeugeglieder zu 
erzwingen (welches Swammerdam auf die angefuͤhrte 
Weiſe bewirkte) ſo wenig habe ich es zuwege bringen 
koͤnnen. Ich gebe ſolches der ſpaͤten Jahreszeit Schuld, 
in der ich meine Beobachtungen anſtellte. Am hin— 
tern Theile iſt bloß die Schwanzſpitze Fig. 1. h. 
merkwuͤrdig, die nicht platt auf der Erde hinliegt, 
ſondern etwas ſpitzig, wie ein Hahnenkamm, aus wel— 
chem viel Speichel abgeht. Der Hals und der uͤbrige 
Leib iſt ganz mit laͤnglicht ſpitzigen und zarten Druͤs⸗ 
chen beſaͤet, mit untermiſchten ſchwarzen Streifen, in 
welchen eine unzaͤhlige Menge Pori ſind. Die Farbe 
ihrer Haut iſt verſchiedentlich. Ich habe ganz weiße 
und ganz ſchwarze, graue, gelblichte und ſtroh⸗ 
farbige gefunden. Vielleicht ſind das unter ihnen 
„„ | heſondere 


aͤußerliche Beſchaffenheit. II 


beſondere Geſchlechter. Ich kann die Urſache vie: 
fer Verſchiedenheit der Farben der Nahrung nicht zu: 
ſchreiben; denn oft waren in einem kleinen Umfreife 
des Ackers, wo ſie einerley Nahrung hatten, zwo bis 
drey ſolcher Farbenarten. Sie haben nur einen Fuß 
oder Sohle, welches eine ſtarke ſchwammichte Haut 
iſt, die fie mittelſt der Muſkeln wellenfoͤrmig bewe— 
gen, und dadurch fortkriechen koͤnnen, welcher be— 
ftändig voller Schleim iſt. Gott! welche Mannich— 
faltigkeit findet man alſo in deinem großen Reiche der 
Natur, was nur dieſe zur Bewegung noͤthige Glied— 
maßen anbetrifft! wie weislich ſind ſie dem uͤbrigen 
Baue ihres Körpers angemeſſen! Hier iſt nur ein Fuß. 
Unzaͤhlige Gattungen Thiere haben zween Fuͤße; wieder 
ſo viele vier, ſechs, acht, zwoͤlf, ſechzehn, zwanzig 
Fuͤße. Trembley zeigt uns endlich einen vielfuͤßigen 
Zeophyten und Tauſendfuß! 
Die Milbe, wie die Welt, zeigt deiner Vorſicht Spur 
O weiſer Vater der Natur. | 
| Danneil. 


a ee eee eee 


Dritter Abſchnitt. 
Von ihrer innern Beſchaffenheik. 


Oh blieb mit meiner Betrachtung der aͤußern Theile 
beym ſchleimigten Fuße ſtehn. Einen ſo wei— 

chen Fuß zu haben, und dennoch auf der harten Erds 
ohne Verletzung hin und her zu kriechen, wie iſt das 
moͤglich? 
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moͤglich? Auf die Straͤucher zu klettern, und dennoch 
keine Haͤkgen zum Anhalten zu haben, wie geht das 
zu? Siehe! wie gütig hat da ihr Schöpfer für fie ge» 
forge! Er läßt durch unglaublich zarte Roͤhrgen aus 
dem Blutſafte, welcher aber weiß iſt, einen zaͤhen 
weißen Schleim ſich abſondern, und in die Druͤſen 
führen, wiewohl er auch ſogleich mit dem Nahrungs: 
ſafte aus dem Magen kommen kann, wie wir an dem 
Wachſe der Bienen ein etwanniges Analogon haben. 
Dieſes dringt auch unter den Schuppen der Bienen 
am Unterleibe heraus, nachdem es vorher im Magen 
war zubereitet worden. Mit dieſem Kleiſter einge— 
huͤllt, koͤnnen ſie uͤber alle harte Sachen hinweg ſchlu— 
pfen, und ſich ungemein feſt ankleben. Wie dieſer 
Kleiſter aus den Druͤſen hervorquillt, zeigt uns 
Swammerdam und Leſſer. Und ich habe dieſen 
leichten Verſuch oft nachgeahmt. Man wiſcht naͤm⸗ 
lich mit Loͤſchpapiere dieſes Thierchen fo lange ab, bis 
kein Schleim mehr da iſt. Hernach legt man ſolches 
unter das Vergroͤßerungsglas, fo wird man gar deut: 
lich ſehen, wie der Schleim in Geſtalt uͤberaus kleiner 
durchſichtiger Kuͤgelchen aus den Druͤſen hervor⸗ 
dringt, ſich in Troͤpfgen verwandelt, und ſich uͤber den 
ganzen Leib verbreitet. Ihr Fuß hat nicht weniger 
dieſen Ausfluß. Dieſer Schleim iſt, wenn er tro- 
cken wird, glaͤnzend weiß. Die guͤtige Natur hat ihnen 
ſolchen zu mehr als zu einem Nutzen anerſchaffen. Der 
Regen glitſcht an dieſem Schleime ab, daß er nicht in 
ihre Schweißloͤcher dringen kann. Ihre Eyer wickeln 
ſie mehrentheils in ſolche Windeln, und er dient ihnen 
zu einer aͤußern Huͤlle, damit ſie von ſcharfen Sachen 


nicht 
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nicht fo leicht verwundet werden. Sie ſchonen natuͤr⸗ 
licher Weiſe dieſer noͤthigen Ausduͤnſtung ſehr, und 
huͤten ſich ſorgfaͤltig fuͤr den Sonnenſtrahlen, damit 
fie ihn nicht zähe machen, oder ganz abtrocknen. Sie 
kriechen, wenn die Sonne hervorkommt, in ihre Hoͤh— 
len, oder liegen hinter den Erdkloͤßern. Einige ſon⸗ 
dern von dieſem Schleime noch einen andern zaͤhen 
weißen ſalzigen Saft oder Speichel ab, der eben 
falls von dem Blutſafte abgeſondert, durch die 
Speichelgefaͤße gefuͤhrt, und Durch zwo kleine Oeff— 
nungen oben am Gaumen in die Speichelgefaͤße her⸗ 

ausgeſchuͤttet wird: Allein, da er mit dem vorigen 
Kleiſter und Schleim einerley iſt, und die ganze Schne⸗ 
cke faſt ganz Speichel und Schleim iſt, fo gehört eine 
gute Einbildungskraft darzu, wenn man da einen 
merklichen Unterſchied machen will. Ich ſagte mit 
Fleiß, daß die Schnecke ganz Schleim ſey: denn wenn 
man die abgeſtreiften Haͤute nur wenig Stunden in 
reinem Waſſer weichen laͤßt, ſo iſt ſie ganz Schleim. 
Die Gartenſchnecke hat doch noch fuͤr die Menſchen 
ein Stuͤckchen Fleiſch zur Speiſe; aber dieſe, ſie ſey 
ſo groß als ſie wolle, auch nicht das mindeſte, ſondern 
alles ift ſchleimartig. Daß fie uͤbrigens einen Speichel 
haben muͤſſen, wodurch ſie den Mund und Schlund 
ſchluͤpfrig machen, die Speiſe anzufeuchten, und zur 
Verdauung zuzubereiten, iſt eine ausgemachte Sache, 
und zeigt ſich an unſern damit befleckten Feldern gar zu 
ſehr. Ich will hier eine kleine Digreßion machen, 
um die Frage einigermaßen zu erläutern! Wie es 
doch zugehe, daß dieſer zaͤhe Schleim und Gei⸗ 
fer, welchen fie auf ihrem Gange auf den Saas 
ten 
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ten zuruͤcklaſſen, ſo ſchaͤdlich iſt, fo, daß das Haͤlm⸗ 
chen davon verwelket, wenn es auch nicht abge- 
freſſen iſt? Als wir vor dreyzehn oder vierzehn Jah⸗ 
ten mit den Maͤuſen auf den Feldern ſo ſehr ge— 
plagt wurden, daß fie uns unſre junge Saaten abfraſ— 
fen, fo käme es doch wieder auf; wenn dieſes Wie— 
derkeimen nur ohne Hinderniß geſchehen konnte: al— 
lein bey dem Schneckenfraß, verlieret ſich faſt alles. 
Man kann hiervon nur zwo Urſachen als moͤglich ans 
geben. Entweder dringen dieſe Wuͤrmer bis an die 
Wurzeln, und verletzen ſolche, daß ſie den zarten 
Röhren der Pflanze keinen Nahrungsſaft mehr zubrin- 
gen koͤnnen; oder aber ihr Kleiſter, womit ſie den 
Stengel ganz beſchmieren, muß das Wachsthum der 
Pflanze hindern. Dieſer Schleim ſoll alcalifches Salz 
bey ſich fuͤhren, ſagt Leſſer, weil er zu einer Gallerte 
werde, ſo bald man ihn mit Brantwein vermiſcht. Allein 
dieſer Schluß iſt falſch. Das Albumen ovi coagu⸗ 
liret auch, wenn man es mit etwas Spiritu Vini 
vermiſcht, deswegen hat dieſes Eyweiß kein Sal alca- 
licum. Gegruͤndet auf dieſe falſche Hypotheſe, muth⸗ 
maßen einige, daß dieſer Schleim den zarten Pflan⸗ 
zen corroſiviſch fer, und ſie zerbeize. Allein, es kann 
dieſer klebrichte Schaum dem Wachsthum der Pflan⸗ 
ze weit mehr dadurch hinderlich werden, weil er die 
Luftnahrung hindert, welche das Hähnchen mittelſt der 
kleinen Roͤhrchen unaufhoͤrlich, am meiſten aber, 
wenn es thauet, einſauget. Dieſes Mucidum und 
Gluten, Kleiſter, ſo wie ein glaͤnzender Firniß iſt, 
wenn er kröcken wird, kann noch eine anderweitige Hin⸗ 
derniß zum Wachsthum verurſachen, dadurch daß 

| die 


innere Beſchaffenheit. 15 


die zarten Oeffnungen der Pflanzen verſtopft werden, 
wodurch ſie die aus der Wurzel uͤberfluͤßigen herauf— 
ſteigenden zur Ernährung undienlichen Nahrungsfäfte 
ausduͤnſten. Ich komme nun wieder zu den innern 
Theilen. Ich wuͤrde mir zu viel zutrauen, wenn ich 
mir einbilden wollte, alle die wunderbaren innern 
Theile dieſer Schnerke genauer geſehen zu haben, als 
der unvergleichliche Swammerdam, der wohl ohn— 
ſtreitig der groͤßte Meiſter in der Zergliederungs- und 
Beobachtungskunſt geweſen iſt. Ich werde mich alſo 
hier ſeiner eigenen Beſchreibung bedienen, und nur 
hin und wieder einige wenige Anmerkungen machen, | 
die mir meine Beobachtungen an die Hand gegeben, 
oder die zur Erlaͤuterung feiner Beſchreibung dienen 
werden. „Unter der Hoͤhle des Bruſtſchildes, ſagt er 
S. C9. in der Bibel der Natur, ſieht man dieſe in⸗ 
„nere Haut als ein Netzchen geſtaltet.,, Dem Anſe— 
hen nach ſind die zuſammengewebten Faden lauter 
Adern. Bey hellem Wetter kann man dieſes Netz⸗ 
chen durch die Oeffnung des Dachs, wenn die Schne— 
cke dieſelbe aufthut, ſehr ſchoͤn ſehen. Denn fie kann 
fie fo feſt zuſammenziehen, daß man ganz keine Ritze 
gewahr wird. In der Hoͤhle dieſes Dachs ſieht man 
zur linken Seite das klopfende Herz mit feinen Oh: 
ren und Herzſaͤckchen, und einigen andern Höhlen, in 
welchen ſich die duft bewegt. Raͤumt man aber be— 
ſagtes Netzchen von ſeiner Stelle weg, ſo ſieht man 
ein Steinchen darunter liegen, das von den Schrift: 
ſtellern das Schneckenſteinchen genennt wird, und, 
der gemeinen Sage nach, in der Arzeneykunſt ver⸗ 
ſchledene gute Dienſte thun ſoll. Fig., XI. Man 

koͤnnte 
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koͤnnte es fuͤglich das Bruſt- oder Ruͤckenbein nen⸗ 
nen, weil es mitten in der Bruſt oder in dem Ruͤcken 
liegt. Es ſieht wie eine kleine hohle laͤnglichte Mu— 
ſchel aus. Und ich meines Theils halte es fuͤr eine 
Schutzwehr, für mancherley Ungemaͤchlichkeiten, be— 
ſonders aber, daß das Herz nicht fo leicht kann verwun⸗— 
det werden. Es kann ihnen zur Aushoͤhlung ihrer 
Gaͤnge und Fahrten in der Erde dienen. Rund um 
haͤugt es an verſchiedenen Haͤutchen, und von oben 
her an Netzchen, die es in feiner Lage erhalten. Zu— 
weilen befindet man es ganz haͤutig, zuweilen dick und 
ganz ſteinigt, und daß es mit dem Sauern gaͤhret. 
Ein andermal iſt es nur hin und wieder ſteinigt, und 
man ſieht, wie es mit Adern, die wie mit Steinchen 
angefuͤllt find, durchwebt iſt ꝛc. 

Swammerdam meynt, daß ſie dies Steinchen 
des Jahres einmal verwechſeln, wie die Krebſe. 
Naͤchſt dem Herzen bekommt man das Kalkbeutelgen 
zu Geſichte, das nicht ſonderlich von der Weinbergs— 
ſchnecke ihrem abgeht. Ferner ſieht man im Bauche 
den Magen, die Gedaͤrme und die Zeugeglieder. 
Der Magen iſt ziemlich groß und ſtark. Er beftehe 
aus drey kenntlichen Haͤutchen, davon die innerſte vol⸗ 
ler Falten, und gelb an Farbe iſt. Die mittelſte iſt 
muſculoͤs, und die aͤußere iſt in fehr geſchickten Nun: 
zeln vertheilet, inſonderheit wenn der Magen leer iſt: 
vorne an ſieht man die Geifergefaͤße. Die Gedaͤrme 
laufen mit allerhand Wendungen, und ſchlingen ſich 
durch die Leber, die mitten innen liegt. Die Leber 
felbft iſt in viele Quappen vertheilt, und beſteht aus 
ziemlich kleinen Koͤrnchen oder Druͤschen. Das Merk: 

wuͤrdigſte 
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wuͤrdigſte find ohnſtreitig ihre Zeugeglieder, die bey— 
nahe den ganzen Bauch einnehmen. Das Ruͤckrad, 
Rückenmark, Gehirne, Sehnen des Halſes, find 
alles mit andern Schnecken gemeinſame Dinge. Alle 
Mufkeln, die durch die Bruſt laufen, find weiß, nicht 
allein an den Flechſen, ſondern auch an dem Fleiſche 
ſelbſt, und ſchlagen ſowohl in die ſehr dicke Haut, als 
auch in die Gegend des Dachs ein; dahero denn eine 
Muſkel zuweilen ſich in die andere ſenkt, und fie aus 
einander zieht, ſo in manchem Thiere einen ſehr wun— 
derbaren Anblick giebt. Die Zeugeglieder Fig. XII. 
ſind an drey verſchiedenen Orten am Halſe, doch lau— 
fen alle drey Oeffnungen in eine aͤußere zuſammen. 
Fig. I. i. Die erſte Oeffnung kommt von der Ru— 
the bb. die zwote von der Mutter ccc. die dritte 
von dem Purpurbeutelgen d. ſo an dieſer Schnecke 
ſehr kurz iſt. Die Ruthe iſt ziemlich kurz und ſehnig, 
und liegt wie in einem Beutelgen, das man aufbla— 
ſen kann, und durch welches ſie ſich zum Leibe heraus 
umſtreift. Hinten an der Ruthe ſiehet man ein zartes 
Faͤdchen e. hervorſchießen, das ſich mit dem Bande 
der Mutter ffff. vereiniget. Dieſes Band der Mut— 
ter ſteckt voll weißer, aber ungleicher Korner, die ich 
an der Weinbergsſchnecke fuͤr den Eyerſtock anſehe, der 
ſeine Eyer durch verborgene Roͤhren in die Mutter ab— 
ſchießen laͤßt. Nun aber finde ich, daß er hier ſei— 
ne beſondern Roͤhrchen hat, der ſich von hinten in die 
Hoͤhle der Ruthe oͤffnet, und ſeine Ladung in dieſelbe 
ausſchuͤttet. Die Mutter ſchließt ſich um dieſes Band 
herum, und erhaͤlt durch dieſe Verbindung eine ziem— 
liche Feſtigkeit, doch im Anfange haͤngt dieſes Band 
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mit der Mutter nur vermittelſt einer dünnen Haut zu⸗ 
ſammen. An denen, die die Eyerlage verrichtet, iſt 
der Eyerſtock geſchwunden, und ſeiner Eyer beraubet. 
(Zum Beweiſe, daß jede Schnecke nur eine Eyerlage 
de nicht aber, wie viele Inſecten, beſonders 
die Bienenmütter, viel Eyerlagen thun koͤnnen ꝛc.) 
Zu den innern Theilen gehoͤrte noch der Kreislauf 
des Gebluͤts, das Athemholen, der Nervenſaft ꝛc. 
allein wir wuͤrden ihre wahre Beſchaffenheit doch nicht 
voͤllig erlaͤutern koͤnnen, und es wird uns ſchon aus 
dieſem die bewundernswuͤrdige Weisheit ihres Bau— 
meiſters deutlich hervorleuchten! Er hat alle ſeine Ge— 
ſchoͤpfe mit dem Gepraͤge der Unendlichkeit bezeichnet. 
Das kleinſte derſelben iſt dem Auge des Forſchenden 
eine unergruͤndliche Tiefe. Fuͤr jene Ewigkeit iſt die 
voͤllige Aufklaͤrung dieſer Wunder vorbehalten. 


e ee 


Vierter Abſchnitt. 
Von ihrer Erzeugung, Wachsthum 


und Ernaͤhrung. 


D. wir gleich itzt ihre Zeugeglieder betrachtet ba= 
ben, ſo wollen wir nun auf die Art ihrer Er— 
zeugung und Wachsthum ein aufmerkſames Auge 
wenden. Ja wohl verdient die Erzeugung dieſer 
Thiere eine beſondere Aufmerkſamkeit, je mehr ſie 
von den der Natur gewoͤhnlichen Regeln abgeht. Es war 
der 
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der Allmacht moͤglich, alle Thiere durch ein maͤnnli— 
ches und weibliches Geſchlecht fortpflanzen zu laſſen: 
allein, hier gefiel es ihr, eine Aenderung zu machen. 
Sie ließ jede Schnecke Mann und Weib zugleich ſeyn, 
und verſahe jede mit Zeugegliedern, oder deutlicher, 
mit maͤnnlichen und weiblichen Theilen zugleich. Dieſe 
Glieder waren eben ſo regelmaͤßig, kuͤnſtlich, und ih— 
rem Endzwecke gemaͤß eingerichtet, als die nach der 
ſonſt gewoͤhnlichen Ordnung der Natur. Weit ge— 
fehlt, daß hier bey ihnen einige Unordnung oder Miß— 
brauch entſtehen ſollte. Wir bewundern dieſes an— 
jetzo, und ſetzen nunmehro in die erſten Beobachter 
keinen Zweifel mehr, nachdem andre ſolches durch ei— 
gene Beobachtungen auch gefunden haben. Allein, 
ich verſetze mich itzt einige Augenblicke in jene Zeiten, 
da es Swammerdam zuerſt am allerdeutlichſten der 
Welt bekannt machte). Welche Widerſpruͤche wird 
er nicht haben erfahren muͤſſen? Wie mißtrauiſch wird 
man ſeine Nachrichten geleſen haben? Hat wohl der 
Mann recht geſehen? hat er es auch wohl oft genug 
geſehen? hat er nicht vielleicht eine verletzte Einbil— 
dungskraft gehabt, deren Wirkung er uns nunmehro, 
uns, die wir eben ſowohl Kenner der Natur ſind, auf— 
buͤrden will? Meine Muthmaßungen, die mir itzo 
beyfallen, ſind gewiß nicht ohne Grund. Ich will 
mich deutlicher erklaͤren. Der gute Swammerdam, 
dem wir ſo viele neue Entdeckungen zu danken haben, 
B 2 konnte 

) Es verlohnt ſich nicht der Mühe, die Meynungen der 


Alten alle zu erzaͤhlen. Die meiſten laufen auf eine 


Generationem asquiuocam hinaus, welche nun ver⸗ 
bannt iſt. 
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konnte mit ſeinen unſchaͤtzbaren Erfahrungen nirgends 
an Mann kommen. Er zeigte feine Kunft- und Na- 
turalienkammer vielen. Er erzaͤhlte ihnen muͤndlich, 
was er mit unſaͤglicher Muͤhe faſt die ganze Zeit ſeines 
Sehens entdeckt hatte. Er both fein Buch von den Bie— 
nen und noch einige andre Piecen allenthalben aus: aber 
Swammerdams Erfahrungen blieben im Dunkeln. 
Und nur erſt nach ſeinem Tode wurden ſie von dem 
großen Boerhave mit großer Muͤhe aus dem Staube 
hervorgezogen, gedruckt, geleſen, und von jederman 
geglaubt. So gehet es faſt allen neuen Entdeckungen 
in dem Reiche der Natur. So wunderbar als die 
Erzeugung der Schnecken iſt, eben ſo wunderbar 
iſt ſie auch bey den Bienen. Man hatte ganze 
Jahrhunderte hindurch maͤnnliche und weibliche Bie— 
nen und Neutra geglaubt. Itzt, da ich nach man— 
nichfaltiger Muͤhe endlich aus meinen phyſiſchen Er— 
fahrungen eine ganz andre Beſchaffenheit gefunden habe, 
da ich wahrgenommen, daß die Koͤniginnen aus ei— 
nem Ey der gewoͤhnlichen Arbeitsbienen, die vorher 
Neutra ſeyn ſollten, erzeugt worden, daß alſo dieſe 
lauter Weibchen ſind, daß ihre Koͤniginn ohne alle 
Begattung fruchtbar iſt, daß ſelbſt die Maͤnner die 
Throne, fo wie es bey den Pucerons iſt, unter gewiſ— 
ſen Umſtaͤnden ganz unentbehrlich ſind ꝛc. ſo will man 
noch immer viele Zweifel dagegen erregen. Doch ich 
ſchreibe ja kein Syſtem der Bienen! Ich bitte alſo 
meine Leſer dieſer Ausſchweifung wegen um Vergebung. 
Ich wollte nur bey der beſondern Erzeugung der 
Schnecken auf das Schickſal, ſo meine Entdeckun— 
gen in der nicht minder wundervollen Erzeugung der 
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Biene haben würden, ſchluͤßen. Die erſten Beobach— 
ter leiden dadurch weniger, denn die Zeit rechtfertiget 
ſie, als vielmehr die Ehre des weiſeſten Baumeiſters, 
dem man eine Zeitlang ſo wunderbare Abweichungen 
in der Natur nicht zutrauen will, welcher die Erzeu— 
gungsart der Inſecten und der kleinen Thiere mit Wun— 
dern uͤber Wundern angefuͤllt hat, und die wir alſo zu 
ſeinem Preiſe aufzuſuchen haben. 

Er iſt es, der alſo die Schnecken als Zwitter er— 
ſchuf, und ihnen die jaͤhrliche Zeit ihrer Begattung 
beſtimmte, welches mehrentheils im May und Ju— 
nius geſchieht. Ehe ſie ſich gegenſeitig beſchwaͤngern, 
kommen ſie einige Tage naͤher zuſammen, um geruhig 
unter einander zu liegen. Dann fuͤgen ſie ihre Leiber 
zuſammen, wie zwo flache Haͤnde zuſammengelegt 
werden. Itzt berühren fie einander mit ihren Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern oͤfters, und machen wunderliche Bewegungen 
mit denſelben, welches ihre Liebkoſungen ſind. Dann 
fuͤget jede ihr maͤnnliches Glied in die Schaam der an⸗ 
dern, wie eine in einander geſchlungene Kette, und 
hangen einige Tage ſo bey einander. Sie laſſen als— 
denn einen Saft als einen Speichel aus ſolchen Glie— 
dern, welches wohl ihr Saamen iſt. Sie ſollen ſich 
auf dieſe Weiſe einige Wochen lang begatten. Na— 
tuͤrlicher Weiſe werden darch dieſe Saamenfeuchtigkeit 
die Eyer gereitzt, ſich loszuwickeln, vorerſt in die 
Hoͤhle der Mutter zu fallen, alsdenn zu wachſen, und 
wenn ſie vollkommen ſind, gelegt zu werden. Die 
Eyer ſind ganz rund, und dem aͤußern Anſehen nach 
wie ein Glas, und ſehr glänzend, welches von dem 
Kleiſter herruͤhrt, in den ſie eingehuͤllt ſind. Die erſte 
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Eyerlage geſchieht im Auguſt, dann im September, 
October, und ſogar im November und December, 
wenn die Erde ohne Froſt iſt. Ich habe dieſe Eyer 
auf verſchiedene Weiſe angetroffen. Einige lagen wie 
ein Neſt voll Huͤhnereyer in einem weißen Laich und in 
einem Gruͤbgen, Fig. XIII. im Kapitel von der Genera- 
tion. Andre waren an die Wurzeln der Kletten und 
andrer perrennirender Gewaͤchſe gelegt. Andre lagen 
aber auch zerzettelt im Graſe hin und her. Die An— 
zahl war verſchieden, oft waren fuͤnf, acht, oft auch 
zehen beyſammen. Man findet aber bey dem allen 
dennoch einen ſehr weiſen Trieb der Natur aus der 
Zeit und der Lage des Orts hervorleuchten. Sie 
ſchleppen ſolche nicht mit in ihre Höhlen, ſondern laſ— 
fen fie auf der Oberflaͤche liegen, damit die Sonne fol- 
che ausbruͤten koͤnne. Sie legen ſie nicht eher als in 
denen Monaten, wo es mehr regnet. Denn im heiſ— 
ſen Sommer wuͤrden ſie bald vertrocknen. Sie kle— 
ben ſolche mit ihrem zaͤhen Laich feſte an, damit ſie der 
Wind oder das Waſſer nicht wegſpuͤlen koͤnne. Sie 
legen fie mehrentheils an feuchte Oerter, damit fie 
immer Nahrung an ſich ziehen und ſich entwickeln koͤn— 
nen. Denn ich hatte mir einſt eine ſolche Eyerlage 
wohl gemerkt, und hatte ſie ſehr klein gefunden, und 
wie ich ſie wieder beſuchte, ſo waren ſie groͤßer gewor— 
den. Ich muthmaße alſo nicht ohne Grund, daß ſie 
nach dem Legen annoch wachſen: welches bey andern 
Eyern nicht geſchieht, denn da ſie bloß haͤutigt ſind, 
die Zwiſchenraͤume haben, und ſich wegen dieſer wei— 
chen Haut leicht ausdehnen laſſen, ſo koͤnnen ſie die ih— 
nen dienlichen Säfte leicht an ſich ziehen, und dem 

Embryon 
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Embryon Nahrung zuführen. Sie muͤſſen alſd ihrer 
Natur nach immer in einer egalen Naͤſſe liegen, wenn 
fie nicht verderben ſollen. Daher find trockene Jahre 
ihr Verderben. Ich verſuchte beym Ende des heuri— 
gen Novembers eine Anzahl friſcher Eyer mittelſt der 
ganzen grafigten Erde, worinnen fie lagen, in meiner 
Studierſtube zum Auslaufen zu bringen. Meine Neu— 
gierde trieb mich, ihren Ausbruch aus den Eyern, 
oder ihre zwote Geburt wahrzunehmen, welche mir 
noch unbekannt war. Alſo dachte ich mirs recht be— 
quem zu machen, wenn ich ſie hier haͤtte; allein da 
meine Stubenwaͤrme die Erde bald trocken machte, ſo 
verwelkten auch alle meine Eyer, nach dem Grade der 
Trockenheit ihres Lagers. Ich war nicht ſo geſchickt, 
die gehörige Naͤſſe zu treffen, die ihnen zugeſagt haͤt⸗ 
te *). Ein Beweis, daß unſer Nachahmen der Pa- 
tur auch in ſo leichten Dingen von geringem Werthe 
iſt. Indeſſen betrachtete ich viele dieſer Eyer mit 
dem Microſcopio. In allen fand ich einen lichten 
Punkt, der mich durch das ganze Ey hindurch ſehen 
ließ, der Rand war aber etwas dunkler. Dieſes iſt 
ganz ohnfehlbar der Ort, wo das Haͤutgen zerplatzt, 
weil er duͤnner iſt, ſo wie etwan der zarte leichte Strei⸗ 
fen an den Bienen, Maden und Raupen iſt, der ſich 
zertheilt, wenn die Made eine Nymphe wird. An 
einigen wurde ich gewahr, daß ſich inwendig etwas 
bewegte, welches mir bey den Bieneneyern nie vor— 

B 4 gekom⸗ 


) Die Naͤſſe für die erwachſenen Schnecken kann man nach 
Swammerdams Anleitung noch eher treffen. Sie ſind 
freylich nicht ſo delicat, als jene. 
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gekommen war. Ich rufte mir die beyden rußiſchen 
Herren Studenten, welche ſich auf hoͤchſte Verordnung 
Ihro Rußiſch-Kaiſerlichen Majeſtaͤt der Bienen— 
zucht wegen bey mir aufhielten, herzu, weil ich mei— 
nen Augen nicht allein traute, und ſie ſahen ein glei— 
ches. Itzt zerſchnitt ich daſſelbe Eychen, und wir 
fanden ein ſehr kleines niedliches lebendiges Schneck— 
chen in ſeiner Milch ſchwimmen. Wir haben dieſe 
Verſuche oft wiederholt. Es liegt alſo das organiſche 
Ganze, oder das praͤformirte Schneckchen im Anfange 
in unmerklicher Kleinheit bereits im Ey; fo bald alfo 
deſſen Reitzbarkeit ſowohl von innen als außen rege ge— 
macht wird, entwickelt ſichs nach und nach, und waͤchſt 
ſelbſt im Ey drinnen; denn es hat Nahrung und hat 
auch Luft. Die Nahrung zerfloß beym Zerſchneiden 
auf dem objecten Traͤger ſichtlich, und von der Luft 
ward ich dadurch uͤberfuͤhrt, weil ich einige uͤber eine 
gemaͤßigte Kohlenwaͤrme hielt, wodurch die innere Luft 
ausgedehnt wurde, daß es mit einem Knall zerplatzte. 
Dieſe Eyer koͤnnen ein ſehr großen Grad der Kaͤlte 
vertragen: denn eben zu der Zeit, als ich meine Eyer 
im November zum Auslaufen bringen wollte, war 
fhon fo große Kälte geweſen, daß das Reaumurſche 
Thermometer einige Grade unter dem Gefrierpunkte 
geftanden hatte, und dennoch hatten ſich meine Eyer 
friſch und geſund erhalten. Da ich eben in dieſem 
Monate eine unzaͤhlige Menge kleiner junger Schne— 
cken fand, und ſehr wenig Eyer, fo muthmaßte ich, 
daß die gelegten Eyer vor dem voͤlligen Winter aus— 
laufen, damit ſie ſich alsdenn tiefer in der Erde vor 
der Kaͤlte verbergen koͤnnen. Nur die ſpaͤt gelegten 
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verderben. Aber daß ſie ſich erſtaunlich vermehren 
koͤnnen, zeigt ihr zahlreicher Eyerſtock, den uns 
Swammerdam ſo ſchoͤn abgebildet, und den ich hier 
vorgeſtellet habe Fig. XII. im Kapitel von der Gene— 
ration. Es zeigt es auch die traurige Erfahrung mehr 
als zu ſehr, da ein Feld in vierzehn Tagen eine unzaͤhlbare 
Menge dergleichen kleiner Freſſer erhaͤlt, wo vorhero we— 
nig da waren. Ja es erhellet auch daraus, weil alles lau— 
ter Muͤtter ſind. Wenn ihnen nun die Witterung zu— 
ſagt, daß es warm iſt, und oͤfters regnet, ſo ſind ſie 
zu Schaaren anzutreffen. Jedes Haͤlmgen hat da 
ſeine Schnecke. Sie wachſen bald heran, wenn ſie 
nur vielen Fraß haben. Und aus den vorhergehen— 
den Erzählungen im erſten Abſchnitte erſtehet man, 
daß ihnen ſehr viele Sachen gut ſchmecken mögen. Je— 
doch ſuchen ſie ſich in den Gaͤrten den weichſten und 
ſuͤßeſten Sallat, und auf den Feldern die zarten Kei— 
me vorzuͤglich aus. Das Gras ſcheint ihnen von der 
Vorſicht *) vorzuͤglich zu ihrer Nahrung beſtimmt zu 
ſeyn. Sind ſie aber alsdenn beſtimmt, als wil— 
lige Diener den Befehl ihres Schoͤpfers auszurichten, 
und ein Land zu verheeren, ſo machen ſie ſich an alles 
das, was ſie verderben ſollen. Bey dergleichen all— 
gemeinen Landplagen alles der Zeit, einem blinden 
Zufall, und andern Urſachen zuzuſchreiben, und den— 
noch den ausgereckten Arm des Herrn zur Rache uͤber 
ein Land nicht erkennen, heißt, ſeine Augen muth— 
willig verſchließen. Man will es uns zwar veruͤbeln, 

B 5 daß 


) Sie ſorgt mit gleicher Wachſamkeit 
Fuͤr Thier und Menſchen, wie fuͤr Welten. 
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daß wir bey dergleichen phyſiſchen Betrachtungen mo— 
raliſche Anwendungen machen. Die luͤſternen Leſer 
wollen nur immer lauter Phyſica haben: allein fie er— 
waͤgen nicht, daß unſre ganze Bemuͤhung, große Kennt— 
niſſe in der Natur zu erwerden, eitel und nichtig iſt, 
ſoferne wir ſolche nicht zur Stufenleiter der Erkennt— 
niß Gottes und ſeiner erhabenen Eigenſchaften anwen— 
den. Man vergoͤnnt es uns zwar, je zuweilen ſeiner 
Weisheit, Allmacht und Guͤte zu gedenken, und 
aus ſeinen Werken zu folgern: aber an ſeiner Gerech— 
tigkeit ſollen wir, wir, die wir ſeine Herolde ſind, ja 
nicht gedenken. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Von ihren Wohnungen, Alter 
und Tode. 


W. haben ſchon im erſten Abſchnitte gehoͤrt, daß 
Swammerdam die Raͤnder der naſſen 
Troͤge, die feuchten Keller ꝛc. zum eigentlichen Auf: 
enthalte fuͤr unſre Schnecken gemacht hat. Allein 
jetzt befinden ſie ſich bey uns in den Gaͤrten und Fel⸗ 
dern. Seine Feld- und Wegeſchnecke iſt auch drauf- 
ſen. Und ich habe ſie mitten in der Geſellſchaft jener 
gefunden. Da ſich nun aber die erſte am allerhaͤufig⸗ 
ſten draußen findet, fo wird fie vorzüglich der Gegen— 
ſtand unſrer Betrachtung ſeyn. Sie ſind auch ohne— 
dies wenig von einander unterſchieden. Sollte dies 

Schnecken⸗ 
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Schneckenuͤbel fortdauren, ſo kann ich dieſe Geſellinn 
der Erdſchnecken in einer Fortſetzung betrachten. 


Unſre gegenwaͤrtigen Schnecken ſchlagen jetzt ihre 
Wohnungen auf den Rainen, Wieſen und Grasgaͤrten 
auf. Im Sommer beſuchen ſie freylich die naͤchſten Fel— 
der, aber im Winter iſt ihre Wohnung mehrentheils ein 
uͤbergraſter Boden. Denn hier koͤnnen ſie ihre im 
Sommer gelegten Eyer bequem anlegen, und im Win— 
ter find ihre Laͤger unten in der Erde. Ich habe mir 
die Mühe genommen, ihr Winterlager genau zu be— 
trachten, und fand, daß fie über drey Schuh “) tief 
in dem Bauche der Erde ſtecken. Wie ruhig koͤnnen 
ſie da ihre Herberge aufſchlagen, die ihnen kein Reid, 
kein Eigennutz ſtreitig macht, welches doch unter den 
vernuͤnftigen Creaturen ſo oft geſchieht, wo man ſei— 
nem Bruder oft kein Plaͤtzgen goͤnnt, wo er die kurze 
Zeit ſeines Lebens ruhig wohnen koͤnnte. Gewiß ich 
bin oft voll heiliger Bewunderung aufgeſtanden, nach— 
dem ich die unzaͤhlbaren kleinen Inſecten und Wuͤrm— 
gen, welche ihre Wohnplaͤtze in dem Graſe der Erde 
haben, betrachtet hatte. Einer kaum ſichtlichen Spin— 
ne war ein Grashalm gewiß eine Ceder. Hier findet 
man gleichſam eine neue Welt, und alle wohnen da 
geruhig unter einander, und haben ihre beſtimmte 
Nahrung. Ihr Gang zum Winterlager faͤngt ſich 

mit einer Oeffnung an, deſſen Muͤndung mit vielem 
Schleim umgeben iſt, weil ſie ihn da oft abſtreifeln. 
Dann gehet erſt der Gang ſchief, alsdenn ſenkrecht, 
wiederum eine Strecke ſchief, bis er zuletzt ſenkrecht 
in 

*) Nach dem Leipziger gerechnet. 
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in eine kleine Höhle, die mit ihrem Kleiſter austape— 
ziert iſt, fuͤhrt. Kein einziger Gang war anders, und 
jeder zeigte von ihrem thieriſchen Witze, dieſe Gaͤnge 
anfaͤnglich ſchief einzurichten, damit die Tropfen Waſ— 
ſer, die etwan hineinrollen moͤchten, ſich nicht ſogleich 
zu ihnen naͤhern, ſondern vorhero in die Erde eindrin— 
gen moͤchten. e 


Der ganze Gang iſt rings herum eine ſchwarze 
fette Erde, welcher von ihrem Kleiſter dieſe Guͤte be— 
kommen. Im ſandigen Boden iſt alſo fuͤr fie kein 
Aufenthalt, weil er leicht zuſammenrollen und ihre 
Gänge verſchuͤtten würde. Dahero klagen die ſandig— 
ten Gegenden uͤber die Schnecken niemals. Ich traf 
zwar in einem ſolchen Gange einen Regenwurm an, 
und kam auf die Gedanken, als ob dieſe Gaͤnge, Re— 
genwuͤrmergaͤnge waͤren; allein da ich ihrer nicht mehr 
fand, ſo konnte ich ſolche ſicher den Schnecken allein 
zuſchreiben. Ich uͤberlegte bey mir, wo ſie doch die 
Kraft hernaͤhmen, ſich mit ihren zarten Leibern in eine 
fo harte] Erde zu bohren? aber ich beſann mich gar 
bald auf den ihnen anerſchaffenen Inſtinet, der ihnen 
Kraͤfte und Klugheit genug darreichen wird, ihre 
ſcharfen Zaͤhne zu brauchen, daß ſie dieſe fuͤr die Er— 
haltung ihres Geſchlechts noͤthige Arbeit vollenden 
koͤnnen. i 

Wer lehrt dem Storch die Reiſezeit? 

Wer giebt der Ameis Aemſigkeit? 

Und große Wiſſenſchaft den Spinnen? 
Wer giebt den Bienen Reich und Koͤniginnen? 
Hagedorn. 
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In dieſe Gaͤnge kriecht ſie, ſo bald es kalt wird, 
und ihr natürliches Thermometer, die Fuͤhlhoͤrner, 
zeigt ihnen bald, wenn es auf der Oberflaͤche waͤrmer 
iſt. Der ganze November und der Anfang des De— 
cembers war in dieſem 1771 Jahre ſehr veraͤnderlich. 
Wir hatten faſt alle zween Tage eine neue Abaͤnderung 
der Luft, kaum war es gelinde und naß geweſen, ſo 
waren meine Schnecken wieder draußen, und bald dar— 
auf jagte ſie ein kalter Nord- oder Oſtwind ploͤtzlich 
wieder in ihre Hoͤblen. So ſehr ich mir alsdenn Muͤ— 
he gab, ſie zu finden, ſo konnte ich doch keine, außer 
einigen jungen, ſo ſich vielleicht aus Unvermoͤgen oder 
Unverſtande verweilt hatten, draußen antreffen. In 
dem Winterlager liegen ſie nun theils einzeln, theils 
in Geſellſchaft ). In der Zeit brauchen fie keine Nah— 
rung, ſondern ſie liegen in einer voͤlligen Unthaͤtigkeit 
mit andern kriechenden Thieren und Inſecten. Da 
ſie wenig ausduͤnſten, noch leimigte Feuchtigkeiten von 
ſich geben duͤrfen, ſo brauchen ſie auch keiner Nah— 
rung, dieſen Abgang zu erſetzen. Ihr Athemholen, 
Kreislauf des Gebluͤts und ſubtiler Nervenſaft, 
dieſes fluͤßige und elaſtiſche Weſen, welches einige für 
die thieriſchen Geiſter annehmen, muß nothwendig 
fortdauern, weil ihr animaliſches Leben in ihnen iſt. 
In dieſer Zeit ſterben die meiſten, weil ihre beſtimm— 
te Lebenszeit ausgeht. Denn im Fruͤhjahre ſind kaum 
der vierte Theil dieſer Schnecken wieder auf dem Gra— 
ſe, die vorhero im Herbſte da geweſen waren. Ihre 

Dauer 


) Doch iſt hier keine ſolche geſchloſſene Geſellſchaft zu ver⸗ 
ſtehen, wie bey den Biebern, Bienen ic. 
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Dauer iſt, wie bey allen dergleichen Inſecten und 
Wuͤrmern, die viel Eyer legen, oder viel lebendige 
Junge zur Welt bringen, dem Menſchen zum Beſten, 
uͤberhaupt ſehr kurz. Sie mögen nicht viel über ein 
Jahr leben; wiewohl uns Swammerdam von den 
Schnecken in Weinbergen ſagt, daß ſie viel Jahre 
erreichten. 


DDC CNN NN NN 


Sechſter Abſchnitt. 


Neue phyſiſche Erfahrungen des Herrn 

Abts Spalanzini und des Herrn D. Schaͤfers 

vom neuen Anwuchſe der abgeſchnittenen Koͤpfe 
und Hinterleibe der Schnecken. 


3 ihrer phyſiſchen Geſchichte gehoͤren nun auch die 
neuen Verſuche und Erfahrungen, die man 
mit dieſen nackten Schnecken gemacht hatte, da man 
ihnen theils den Kopf, theils aber auch die Schwanz— 
ſpitze abgeſchnitten hatte, und welche wieder wuchſen. 
Der Herr Trembley hatte an den Polypen neue und 
beſondere Entdeckungen gemacht, welche die Bewun— 
derung aller Naturforſcher nach ſich gezogen hatten. 
Er hatte wahrgenommen, daß dieſer Vielfuß ſowohl 
Thier als Pflanze ſey, und daß ſeine Vermehrung 
durch eine Zerſchneidung ſeiner Arme, ſeiner Fuͤße, 
(wenn man ihm anders ſolche zuſchreiben kann) und 
ſeines Leibes auf eine unbegreifliche Weiſe befoͤrdert 

wuͤrde. 
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wuͤrde. Der fromme Kenner der Natur, unſer 
Bonnet, ergriff dieſe Gelegenheit mit Freuden, die 
großen Kraͤfte der Natur und ihre geheimen Wege zum 
Preiſe des wunderthaͤtigen Schoͤpfers weitlaͤuftiger zu 
beſchreiben, und neue Entdeckungen hinzu zu fuͤgen. 
Wißbegierige duͤrfen wir auf ſeine Betrachtung der 
Natur und deſſen Seen Theil IX bis XVIII Hauptſtuͤck 
verweiſen. Dieſe und mehrere Nachrichten hatten 
denn zu mehrern Verſuchen Anlaß gegeben, das Zer. 
ſchneiden auch an andern Thiergen zu verſuchen; und 
ſo traf es vermuthlich nur von ungefaͤhr auch unſere 
Schnecken. Sie wußten es vorhero ſchon von dem 
Regenwurme; allein die Schnecke war dem forſchen— 
den Geiſte und dem ſcharfen Zergliederungsmeſſer der 
Naturkuͤndiger noch entwiſcht. Der Herr Abt 
Spallanzini aber ſchnitt der guten Schnecke zuerſt 
den Kopf ab, und ſiehe! es wuchs ein neuer. Das 
Gedicht von der lernaͤiſchen Schlange ward hier eine 
Wahrheit. Erfreut uͤber ſeine gluͤckliche Erfindung 
machte er es oͤffentlich bekannt. Allein der Herr D. 
Schäfer zweifelte anfänglich an dieſer wunderbaren Sa— 
che. Und ein kluger Zweifel bringt einem ſo großen 
Gelehrten, als Schaͤfer iſt, allemal Ehre, und dem 
Publico Nutzen. Denn dieſer trieb ihn an, dieſe Ver— 
ſuche nachzuahmen, und fand noch mehr als Spallan— 
zini. Ein Polype, dieſe Thierpflanze, kann vielleicht 
zertheilt werden, dachte er, aber der Schnecke einen 
fo weſentlichen Theil, den ganzen Kopf, abzu— 
ſchneiden, iſt ohnſtreitig wichtiger, verdient die 
ſchaͤrfſte Unterſuchung, und waͤre ein neues Wunder 
der Natur. Unſer liebenswuͤrdiger Herr D. Schaͤfer 

hatte, 
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hatte, ehe er die Nachricht des Spallanzini geleſen, 
ſeine ungebetenen Gartengaͤſte, die ihm viel Schaden 
thaten, mit großem Fleiße zerſchnitten, und durch 
andre zerſchneiden laſſen: wunderte ſich aber allemal, 
wenn er ſie nach dem Zerſchneiden, wenn der Schnitt 
nicht gerade in der Mitten des Leibes, ſondern mehr 
vorne oder von hinten zu geſchehen war, wiederum 
fortkriechen ſahe, nachdem fie eine Weile zufammens 
gerollt da gelegen hatten. Am Man ſtellte er neue 
Berfuche an. Er machte es mit dem Abſchneiden 
der Koͤpfe alſo: Fig. VII. VIII. IX. Ich erwaͤhlte 
hierzu, ſagt der Herr Doctor, viere an der Zahl. 
Ich ſahe mich wohl vor, daß der Schnitt rein und ge— 
wiß geſchahe Fig. VII. ja damit ich allen Einwuͤrfen 
vorbeugen moͤchte, ſo that ich ſolches in Gegenwart 
zwoer Perſonen, und ſo, daß allezeit die abgeſchnit— 
tenen Koͤpfe auf dem Tiſche liegen blieben, und von 
jederman konnten geſehen werden. Fig. VII. Dreye 
davon lebten nach dem Schnitte fort, zogen ſich in ei— 
nen Klumpen zuſammen, dehnten ſich wieder aus, und 
ſtreckten ihren abgeſtutzten Hals mehr oder weniger 
hervor. Jedoch eine davon gab gleich nach dem Schnitt 
kein Merkmaal des Lebens mehr von ſich; und ob ich 
ſie gleich mit andern ins Glas brachte, und auf ein 
Bohnenblatt legte, ſo blieb ſie doch auf demſelben un— 
beweglich, und trocknete nach und nach ein. Ich 
ſahe den 9 Auguſt nach den drey lebendig gebliebenen 
Schnecken; allein außerdem, daß ich die Bohnen— 
blaͤtter unangefreſſen fand, traf ich eine wieder todt 
an, und die ebenfalls anfieng zu vertrocknen und zu er- 
haͤrten. Die zwo uͤbrigen aber waren friſch, krochen 

hin 
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hin und her, und ſtreckten ihre abgeſtutzten Haͤlſe ſehr 
lang aus Fig. VIII. b. auch kam aus denſelben zu Zei— 
ten ein hellbrauner Koͤrper zum Vorſchein. Fig. VIII. a. 
In dieſem Zuſtande blieben dieſe Schnecken bis den 
zten des Auguſtmonats. Ich mochte in dieſer Zeit 
nachſehen wenn ich wollte, fo fand ich die Bohnenblaͤt— 
ter angefreſſen, und nicht das geringſte Merkmaal von 
einem neuen Kopfe oder Fuͤhlhorne, ſo daß ich ſchon 
alle Hoffnung aufgab, daß je ein neuer Kopf werde 
zum Vorſchein kommen. Jedoch am aten September 
ſahe ich es ganz anders. Meine beyden Schnecken 
zeigten ſich nun mit einem neuen Kopfe mit vier Fuͤhl— 
hoͤrnern Fig. IX. a. und dem vertheilten langen Halſe 
Fig. IX. b. See las er die ſeltene Wahrnehmung 
des Herrn Abts Spallanzini, und da fiel ihn ein: 
ob vielleicht einige Schnecken, die in ſeinem Garten 
vor kurzem waren zerſchnitten worden, moͤchten fort— 
gelebet, und ſich verwachſen haben. Er ließ am sten 
Auguſt 1768 an den Orten, wo die mehreſten waren 
zerſchnitten worden, nachſuchen, und beſah jede ge— 
fundene ſelbſt genau. Einem; fo ſcharfſichtigen Auge 
koͤnnen auch die geringſten Kleinigkeiten nicht entwi— 
ſchen, da andre oft Koloſſe nicht ſehen. 

Mit welchem Vergnügen erblickte er nicht an ei— 
ner von den gehoͤrig ausgedehnten und kriechenden 
Schnecken, daß fie am Vordertheile ſehr ungeſtaltet 
ausſahe. Fig. II. a. b. Ich konnte, ſagt er in der Er— 
zaͤhlung ), weder mit den bloßen Augen, noch unter 

dem 
*) S. Erſte Verſuche mit Schnecken, Regenſpurg 1768, 
mit drey neuen ausgemalten Kupferſtichen. 
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dem Vergroͤßerungsglaſe, einen Kopf, Fuͤhlhorn, 
Mund und Lippen gewahr werden. Ihr Vordertheil 
lief wie in Kerben aus: Fig. II. a. und da, wo ſonſt 
die großen Fuͤhlhoͤrner ſich befinden, erblickte man nur 
zwey ſchwarze und kleine Knoͤpfe, Fig. II. b. b. und 
auch das Bruſtſchild hatte vorne ſeine vorige Geſtalt 
nicht, ſondern war wie zerriſſen. Fig. II. c. c. Uebri⸗ 
gens ſchien ſie, wie andre Schnecken, friſch und ge— 
ſund zu ſeyn. Sie zog ſich auf jedes Beruͤhren in ei— 
nen unfoͤrmlichen Klumpen zuſammen, dehnte ſich gar 
bald wieder aus, und kroch mit ihrem langen ausge— 
ſtreckten Halſe und verſtuͤmmelten Vordertheile hin und 
ber. Konnte ich wohl zweifeln, daß dieſe unfoͤrmli— 
che Schnecke eben von denjenigen ſeyn muͤſſe, die vor 
zwey Tagen waren zerſchnitten worden? Ich nahm 
dieſes als zuverlaͤßig an, brachte ſie ſogleich in ein ei— 
genes Glas, und verſorgte ſie mit friſchen Bohnen— 
blaͤttern. Als ich die folgenden Tage nachſahe, hatte 
ſie zwar die Blaͤtter nicht angefreſſen, blieb auch bey 
Tage unbeweglich liegen, doch fand ich an den Glas— 
waͤnden, auf der Erde, und auf den Blaͤttern ſchlei— 
mig glaͤnzende Spuren genug, daß ſie bey Nacht un⸗ 
ruhig geweſen, und uͤberall herumgekrochen war. Den 
ten und gten Auguſt traf ich die Bohnenblaͤtter hier 
und da angefreſſen, und den gren hatte dieſe Schne— 
cke wirklich wieder ihren Kopf mit ſeinen vier Fuͤhl⸗ 
hörnern auf das Natuͤrlichſte, nur allein mit dem 
Unterſchiede, daß ſie die Fuͤhlhoͤrner nie ganz und zur 
gewöhnlichen Laͤnge ausſtreckte, weil fie vermuthlich 
noch nicht ganz ausgewachſen waren. Fig. III. a. Er 
ſchnitt dieſer Re den Kopf noch einmal ab, welche 


auch 


Erfahrungen von den Schnecken. 35 


auch bis den 18 Auguſt fortlebte, aber am zoften wirk— 
lich todt und erhaͤrtet war. 


Dieſe wiederholte Wahrnehmung der Spallanzi⸗ 
niſchen Entdeckung brachte ihn zum Glauben; allein 
der Herr Doctor wiederholte dieſe Verſuche noch mehr— 
mals, und fand es allemal alſo, nur mußte der Schnitt 
ſcharf und glatt geſchehen. Und ſo wie er den Ver⸗ 
ſuch an den Köpfen und Füblhörnern gemacht harte, 
wovon die VI. VII. und VIII. Figur mehrere Verſuche 
zeiget, wie der Kopf nach und nach gewachſen, ſo ver— 
ſuchte er es auch an den Hinterleibern dieſer nackten 
Schnecken. Wir wollen des Herrn Doctors Erzaͤh⸗ 
lungen ſelb ft anhören ): Den 4ten Auguſt, ſagt er, 
ſchnitte ich vier nackten Schnecken die Hinterleiber ab, 
brachte ſie zuſammen in ein Glas, und legte ihnen 
ganze Bohnenblaͤtter zum Fraße vor. Den folgenden 
Tag fand ich ſie zwar lebend, jedoch ohne die Blaͤtter 
im mindeſten angefreſſen zu haben, ob ſolche gleich mit 
glaͤnzenden Schleime, zum Beweiſe, daß ſie auf de— 
nenfelben ſtark herumgekrochen, ganz überzogen waren, 
den Eten Auguſt traf ich die Blaͤtter ſtark durchgefreſ— 
ſen, allein die Hinterleiber waren noch im alten Zu— 
ſtande. Den gten Auguſt ſahe ich zu meiner Ver: 
wunderung an zwoen dieſer Schnecken eine große Ver— 
aͤnderung, und folgenden Unterſchied. An der einen 
Schnecke war der hintere abgeſtutzte Theil nicht mehr 
wie anfaͤnglich, und bisher ſenkrecht abgeſchnitten, ſon— 
dern hatte anjetzo eine rundliche Geſtalt, und ſahe noch 
immerzu wie gefalten aus, jedoch ohne den mindeſten 
C 2 Anſatz 
2 ©. Ebendaſelbſt Selte 18, 
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Anſatz einer Schwanzſpitze, Fig. IV. à. die andre 
Schnecke hingegen war voͤllig wieder ausgewachſen, und 
hatte ihre anfängliche und zwar ausgeſtreckte Schwan;- 
ſpitze, Fig. VI. a. An den uͤbrigen beyden Schnecken 
aber war weder dieſes noch jenes wahrzunehmen, ſon— 
dern fie ſahen in ihrem durchſchnittenen Hinterleibe 
faſt noch eben ſo aus, wie an dem Tage des Durch— 
ſchnittes. Den ısten Auguſt zeigte ſich an der erft- 
gedachten Schnecke nunmehro auch die Schwanzſpitze, 
fie war jedoch noch weiß und ungefaͤrbt. Fig. V. a. 
Dieſe Schwanzſpitze wurde von da an täglid) größer, 
und erhielt endlich den Aten September auch ihre ge— 
woͤhnliche Farbe, naͤmlich die Farbe des Hinterleibes ꝛc. 
Die Urſache der Verſchiedenheit des neuen Wuchſes, 
ſowohl der Geſtalt als Zeit nach, kann man noch nicht mit 
Gewißheit angeben; und neuere wiederholte Verſuch 
werden ſolche allererſt beſtimmen koͤnnen. | 
Jetzt verfuchte es der Herr Doctor, und ſchnitt 
ſechs nackenden Schnecken den ꝛoten Auguſt die Köpfe 
und Schwanzſpitzen zugleich ab; allein ob ſie ihm 
gleich eine kurze Zeit die Freude machten, daß fie fort- 
lebten, den abgeſtutzten Theil von ſich ſtreckten, und 
hin und her krochen, fo kamen fie ihm doch den 1ö6ten 
alle nach und nach um, welches er jedoch vor etwas 
Zufaͤlliges hielt. Da wir ſo einen großen Zeugen der 
phyſiſchen Wahrheit vor uns haben, ſo ſcheints, daß 
es uͤberfluͤßig ſeyn wuͤrde, wenn ich erzaͤhle, daß ich 
mir bald nach der Bekanntmachung dieſer Verſuche die 
Mühe gab, fie nachzuahmen, und mancher lieben Schne— 
cke bald den Kopf, bald den Schwanz abzuſchneiden, 
da denn bey mancher der Theil erſetzt wurde, bey 
mancher 
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mancher nicht, nachdem ich die Operation gut gemacht 
hatte. 

Indeſſen machen fo viele Unterſuchungen die Sa— 
che unumſtoͤßlich, daß Schnecken unter Bedingungen, 
die ſich fuͤglich noch nicht beſtimmen laſſen, und die Ge— 
heimniſſe der Natur ſind, nicht nur neue Fuͤhlhoͤrner 
und Hinterleiber, ſondern auch, welches die zmweifel- 
hafteſte und wunderbarſte Sache bisher geweſen, neue 
Koͤpfe zu wachſen pflegen. Man ſiehet am Ende, 
daß die Fruchtbarkeit der Natur, die fehlenden Theile 
auf das wirkſamſte zu erſetzen, keine Graͤnzen habe, 
und daß wir noch lange nicht alles entdeckt haben, was 
die unerforſchliche Weisheit Gottes in die Kraͤfte der— 
ſelben gelegt hat. Ein ſo geringer Wurm zeigt ſo viel 
Wunderbares in ſeiner Natur; welche Wunder wuͤrden 
uns nicht Millionen Gattungen andrer Thiere zeigen, 
wenn wir fie alle durchſchauen koͤnnten. Doch der fleiſ— 
ſigſte Beobachter hat an einigen wenigen Inſecten oder 
Wuͤrmern die ganze Zeit ſeines Lebens zu ſehen genug; 
und wenn er einen guten und nuͤtzlichen Aufſatzuͤber daſ— 
ſelbige liefern will, ſo muß er, ſo zu reden, immer beob— 
achten, ſeine Beobachtungen immer ſammlen, mit an— 
dern oft zuſammenhalten, aͤndern und beſſern, und dennoch 
wird er vielleicht nur eine kleine Anlage zu einem groſ— 
ſen Gebaͤude gemacht haben, welches nicht ihm, ſondern 
ſeinen Nachfolgern vorbehalten war. Billige Leſer wer— 
den leicht einſehen, warum ich dieſe kurze Anecdote ſo 
treuherzig hinſchrieb. Doch ich muß es nur ſagen: 

Ich wuͤnſchte heimlich, daß ſie die Anwendung auf 
gegenwaͤrtige natuͤrliche Geſchichte machen moͤchten! 


C3 Sieben⸗ 
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FFF 
Siebenter Abſchnitt. 


Urſachen, warum ſich die Schnecken im 
gegenwaͤrtigen Jahre haͤufiger als vorhero 
vermehret haben? 


55 18 hat, meines Erachtens, viel unerhebliche Fra— 
gen angeſtellet, wie es doch komme, daß man 
jetzb dieſe Schnecken häufiger findet, als ehedem? 
Anfaͤnglich hoͤrte man, daß ſie ſich im Marggrafthum 
Mähren zuerſt gezeigt hätten, dann in vielen Gegen— 
den des Königreichs Böhmen, nachher aber in 
Sachſen und der Oberlauſitz. Folglich wollte man 
muthmaßen, die Suͤd-Weſtwinde haͤtten derſelbi⸗ 
gen Eher anhero gebracht. Es iſt wahr, die Wins 
de führen allerhand Saͤmereyen und Inſecteneyer allent⸗ 
halben mit ſich herum, und legen ſie an Orten nieder, 
wo man fie nicht vermuthet hatte. Leſſer hat dieſe 
Anmerkung von den kleinen Muſcheleyern gemacht, die 
der Wind in gewiſſe Meere gebracht, fo, daß da Mus 
ſcheln entſtanden, wo vorhero keine geweſen waren. 
Aber unſre Schneckeneyer kann der Wind nicht fo leicht 
in die Höhe führen, weil fie in ihren Gruͤbchen mit eis 
nem zaͤten Leim ſehr feſt angekettet liegen; von wel— 
cher klugen Vorſicht ich bereits vorhero geſagt 
hatte. Es waͤre denn, daß er die im Graſe oft nach- 
laͤßig gelegten aufheben ſollte. Denn ſo brachten uns 
auch die Winde dieſes 1771 Fruͤhjahr mannichfaltige 
Gattungen 
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Gattungen Baumraupen *), welche ſich doch feſt an— 
klemmen, die vorhero nie waren geſehen worden, und 
wo vorhero kein einziges Raupenneſt geweſen war, 
Ferner glaubte man, wenn fie auch durch die Winde 
nicht herbey gebracht worden, ſo waͤren ſie doch bis hieher 
gekrochen. So langſamen Thieren, deren langſa— 
mer Gang zu vielen Spruͤchwoͤrtern Aulaß gegeben, 
(e. g. Teftam pegalo comparas) eine fo weite Reiſe 
uͤber Berg und Thal zuzumuthen, iſt gewiß niedlich. 
Ich moͤchte ſchon ſehen eine ſolche Geſellſchaft Schne— 
cken eine Spazierfahrt über den Geyersberg bey Töplig, 
oder über den hohen Oybin bey Zittau halten. Von 
einigen merkwuͤrdigen Reiſen der Maͤuſe in fremde 
Laͤnder, ſelbſt uͤber Meere, haben uns zwar die be— 
ruͤhmten Maͤnner von Linne ) und Unzer *** leſens- 
wuͤrdige Nachrichten gegeben: aber unſre Schnecken 
koͤnnen ihrer Natur nach keine ſolchen Wapderſchaften 
anſtellen. Wir duͤrfen uns bey dergleichen Begeben— 
heiten gar keine außerordentlichen Urſachen erſin— 
nen, ſondern duͤrfen nur bey denen ordentlichen ſte— 
hen bleiben. Unſer Erdreich iſt von je her immer mit 
| C 4 derglei⸗ 


„) Ich weis gar wohl, daß einige neuere Naturforſcher 
dieſes nicht wollen gelten laſſen, daß die Winde dergeei— 
chen herumfuͤhrten Allein eben dieſer Umſtand mit den 
Raupen ließ mir keine andre Moͤglichkeit uͤbrig. Man 
hatte ſie in einem kleinen Gaͤrtchen alle abgeleſen, kein 
Raupenneſt war vorhanden, und nach einem kleinen 
Winde waren alle Baͤume wieder uͤberſchuͤttet. 


**) Zweeter Band Schriften Koͤnigl. Schwediſcher Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften. 


** K. deſſen kleine phyſiſche Schriften S. 285. 
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dergleichen Thieren angefuͤllt. Ihre Propagation wird 
aber manch Jahr mehr oder weniger von der Wirte- 
rung befördert. Wir haben ſchon viele Jahre her aͤuſ— 
ſerſt naſſe Witterung gehabt, und dieſe beguͤnſtiget ihre 
Vermehrung. Ich wandte auf ihre Vermehrung die— 
fen Herbſt 1771 eine beſondere Aufmerkſamkeit, und 
fand, daß fie im Anfange des Septembers auf den zei— 
tig umgeackerten und ſtark ausgeſchlagenen Aeckern 
ſchon haͤufig lagen, und allenthalben Bruten angeſetzt 
hatten. Allein es erfolgte eine langwierige Trocken— 
heit, und beynahe Duͤrre: waͤhrender Zeit verdorben 
die vorhero geſpuͤrten Eyer alle, welche ganz gewiß 
ausgelaufen waͤren, falls wir naſſe Zeit gehabt haͤtten. 
So wie alſo trockene Jahre den Feldmaͤuſen und 

vielen Inſecten zuſagen, ſo ſagt naſſe Witterung un— 
ſern Schnecken zu. Aber wer ſchafft die trocknen und 
naſſen Witterungen? Ä 

Wer mißt dem Winde feinen Lauf? 

Wer hieß die Himmel regnen? 

Wer ſchließt den Schooß der Erden auf, 

Mit Vorrath uns zu ſegnen? 

Gellert. 


Iſts nicht der Herr der Natur, welcher ein ſuͤndi— 
ges Land ſowohl mit Duͤrre als mit allzugroßer Naͤſſe 
heimſucht? Iſts dieſer nicht, welcher auch die ſchaͤdli— 
chen Folgen ſowohl des einen als des andern will. 


Iſt alſo der Schneckenfraß, die betruͤbte Folge 
naſſer Jahre, nicht eine Zuchtruthe der erzuͤrnten Straf— 
gerechtigkeit unſers Gottes? und ſind wir nicht ſchuldig, 
vorhero 
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vorhero die ungluͤckſelige Quelle aller dieſer Strafuͤbel, 
die wir alle gut kennen, zu verſtopfen, ehe wir an die 
oͤkonomiſchen Mittel gedenken? Gewiß dieſe werden 
alsdenn ſicherer anſchlagen, wenn wir vorhero jenen 
kluͤglich nachgedacht, und in Ausuͤbung gebbeh haben. 
Und welche ſind die? 


Achter Abſchnitt. 


Von dreyzehn fehlgeſchlagenen Mitteln 
wider die Schnecken. 


Js koͤnnte mir zwar dieſen Abſchnitt erſparen, in 
welchem ich die Nachricht von vierzehn fehlge— 
ſchlagenen Vorſchlaͤgen und Mitteln zu geben habe. 
Allein fie foll nicht ganz umſonſt da ſtehen. Denn ei⸗ 
nes Theils gehoͤret ſie zur hiſtoriſchen Geſchichte mit, 
andern Theils dienet fie zum Beweiſe, daß es ſehr 
ſchwer iſt, ein dienliches Mittel wider dieſelbigen aus— 
zufinden. Es zeigt von dem weiten Umfange dieſes 
Uebels, den es ſchon 1764 und 1765 gehabt hat, wenn 
anders diejenigen, welche die Mittel eingeſendet, auch 
damit behaftet geweſen, welches ſehr zu vermuthen. 
Es ermuntert Landwirthe, mit deſto groͤßerer Auf— 
merkſamkeit denjenigen Spuren nachzugehen, die ei— 
nen guten Weg einzuſchlagen ſcheinen. Ja ich folgere 
noch mehr daraus: Es dringet den Menſchenfreund, 
an ſeinem Theile alles anzuwenden, ſeinem Naͤchſten, 

Ss der 
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der darunter ſeufzt, wenn es in ſeinen Kraͤften ſte— 
het und er etwas Nuͤtzliches dazu beytragen kann, 
nichts zu verheelen, ſondern ſeine bewaͤhrt gefunde— 
nen Mittel und Weiſen deſto treulicher zu entde— 
cken, weil er dadurch ſehr vielen nuͤtzlich wird.“ Und 
wenn er auch nur etwas dazu beytragen kann, ſo 
hat er dazu Pflicht und Beruf: und eine treue Aus— 
uͤbung derſelben begleitet der Herr auch mit Gnade. Ja 
die vorhergegangenen Schmerzen der Mitlridenſchaft, 
die aus dem Wohlwollen ſeines Herzens und Liebe ent— 
ſpringen, verwandeln ſich alsdenn in die unſchuldigſten 
und ſuͤßeſten Freuden des Lebens. Seligſte Beloh— 
nung! Ehe ich noch die kurze Nachricht hiervon lie— 
fere, muß ich nur noch erinnern, daß man in den In— 
telligenzien 1766, 1767 und 1768 von den Wirkungen 
dieſer eingeſandten Mittel nichts weiter lieſet. Folg— 
lich muͤſſen ſie fruchtlos geweſen ſeyn, und die Hoch— 
Keichsgraͤfl. Schoͤnburgiſche Herrſchaft wird die aus— 
geſetzten Prämien niemanden haben koͤnnen zu Theile 
werden laſſen. Es hieß aber, da bey der Herrſchaft 
Rochsburg im abgewichenen 1764 Jahre die Winter⸗ 
ſaat zum Theil, die Winterſaat des jetzigen 1765 Jah- 
res hingegen auf den mehreſten Feldern von den Schne— 
cken abgefreſſen worden, welche ſich auch bey der zum 
andernmale geſchehenen Beſaͤmung mit Sommerkorn 
ſchon wieder eingefunden: Als wird demjenigen, der 
ein probables Mittel wider ſolch Ungeziefer ausfindig 
macht, ſo im großen applicabel iſt, eine Belohnung 
von zwoͤlf Species Ducaten hiermit verſprochen. 
Schloß Rochsburg bey Penig den 3 May 1765. Siehe 
20 Stuͤck Intell. Blatt vom Jahre 1765. Ferner: 
Da 
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Da auf hieſiges Veranlaßen von unterſchiedenen Or» 
ten, als 1) von Halle ſub dato 7 Junii 1756. 2) von 
Meißen d. d. 17 Junii 1765. 3) von Penig d. d. 
18 Junii 1765. 4)von Leipzig ohne Dato. 5) von Zittau 
ſub d. 23 May 1765. 6) von Loͤbejun ſub d. 8 Jun. 1765. 
5) von Michelſtadt ſub d. 1 Junii 1765. 8) von Dach⸗ 
ſenhauſen ohne Dato. 9) von Stutgard ſub d. 21 
Junii 1765. 10) von Dreßden fub. d. 20 Junii 1765. 
11) von Merane ſub d. 25 Junii 1765. 12) von Leip- 
zig ſub d. 25 Junii 1765. 13) von Mutſchen fub d. 
13 Junii 1765. verſchiedene Huͤlfsmittel wider die Schne- 
cken anhero geſendet worden, ſo hat man doch von ſel— 
bigen den gewuͤnſchten Erfolg nicht gehabt. Die ad 
Num. 12. 13. follen bey Beſtellung der kuͤnftigen Win- 
terſaat, weil ſelbige nach bereits verrichteter Sommer— 
faat erſt eingegangen, ebenfalls probiret, und wenn 
ſich ein Effect zeiget, das verſprochene Douceur wil— 
lig und prompt uͤbermacht werden. Schloß Rochs— 
burg den 12 Auguſt 1765. Siehe Leipziger Intelligenz 
blatt 35 Stuͤck 1765. 


Neunter 
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Neunter Abſchnitt. 
Von zwoͤlf wohl angefch'agenen Mitteln 


wider dieſelbigen, nebſt Anmerkungen 
hieruͤber. | 


Nachrichten vom erften Mittel. 


Mit Aufſprengung Aſche, Ofenruß, Duͤngſalze 
ind Salpeter. 


Ae das in dem ıgten Stuͤck der Intelligenzblaͤtter 

1764 Art. 8. dient zum Beſten der Landwirth— 
ſchaft, wenn diejenigen Felder und Grundſtuͤcken, ſo 
den ſchaͤdlichen Schnecken ausgeſetzt ſeyn, mit Aſche 
und Ofenruß geduͤngt werden, und wenn es ein Land— 
wirth darauf zu wenden hat, ſo iſt der Salpeter und 
Duͤngeſalz auch ein gewiſſes Mittel dafür. Das er- 
ſtere Mittel habe ich ſelbſt oft dawider gut befunden. 
Großzſchocher den 19 May 1764. 

H. G. von Ponickau *). 


Anmerkung. 


Ich hebe mir die noͤthige Anmerkung über die Auf— 
ſtreuung der Aſche, des Ofenrußes und Salpeters bis 
zum ſechſten Mittel auf, wo das naͤmliche weitlaͤuftiger an— 
gerathen wird, und gedenke nur mit wenigen des Dünges 
ſalzes. Ohne mich um den Werth oder Unwerth des ſo be— 

rufenen 


) S. Leipziger Intel. Bl. 23 St. 1764. 
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rufenen Duͤngeſalzes genau einzulaſſen, das in Frankfurt 
verfertiget, natuͤrlicher Weiſe von daher ſehr angeprieſen 
und feil geboten wurde, das ein Ungenannter, M. C. F. M. 
fruchtlos angewandt hatte, und im Hannoͤveriſchen Mage- 
zine ) gänzlich verworfen wurde, das manche fir eine un— 
zeitige Geburt unſers oͤkonomiſchen Seculi halten, fo will 
ich nur die Unmoͤglichkeit dieſes Mittels anzeigen: denn 
an der Wirkung kann ich nach meinem unten geaͤußerten 
Principio gar nicht zweifeln. Nach dem Intelligenzblatte 
1769 gehören auf den Dreßdner Scheffel Ausſaat ein und 
ein halber Centner dergleichen Duͤngſalzes, wie viele Cent— 
ner muͤßte nicht alſo mancher Wirth haben, welcher viel 
Felder hat, um ſolche nur einigermaßen zu beſprengen. Wie 
viele Koſten? wie viele Fracht? Hier waͤre die Elle laͤnger 
als der Kram. 


Nachricht vom zweeten Mittel. 
Durch Auftreibung einer Heerde Enten auf die 
Felder. 


Da in einer Gegend, wo dieſes geſchrieben ), die 
Schnecken im vorigen und gegenwaͤrtigen Jahre dem 
Landmanne den groͤßten Schaden zugefuͤget; ſo hat ein 
Liebhaber der Naturwiſſenſchaft davon einige Unterſu— 
chungen angeſtellet, die er nebſt einem Vorſchlage zu 
Austilgung derſelben hierdurch bekannt machet. 


Was die eigentliche Geſtalt von dieſen ſchaͤdlichen 
Thieren betrifft, ſagt der Herr Verfaſſer, ſo habe ich 
der ſelben vielfaͤltige Sorten bemerket. Einige waren 

nur 
9 85 Leipz. Intell. Bl. 40 St. 1764. und deſſen 53 St. 


1765 
% S. Leipz. Intell. Bl. 1765. S. 202. 
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nur ein Glied lang, andre zwey, auch wohl noch groͤſ— 
fer. An Farbe ſind ſie meiſtentheils ſchwarz, aber 
auch grau, weißlicht, braun und roͤthlicht. Da ſie 
insgeſammt kein Haus haben, ſo bemerket man doch 
bey den meiſten, daß ſie ihren Kopf unter die Haut 
ziehen koͤnnen, welche denſelben wie eine Kappe bede— 
cket. Solches thun ſie insbeſondere in der Kaͤlte. 
Daher ſie ſich auch vergangenen Winter vor dem Fro— 
ſte vollkommen bewahret. Die meiſten ſind eines 
Daumens dick, und wenn man ſie von einander ſchnei— 
det, voller gruͤnen Saftes, der auch durch eine Oeff— 
nung unten in der Mitte des Leibes ſtets heraus- 
fließet! ). 

Ihre Erzeugung geſchiehet aus den Eyern, wel— 
che ſie zu vielen Hunderten in kleine dazu gemachte 
Gruͤbchen in die Erde legen. Denn das glaubt wohl 
kein erfahrner Naturforſcher, was der Landmann ſich 
uͤberredet, nämlich daß es Schnecken geregnet; viel⸗ 
mehr iſt die naſſe Witterung des vergangenen Jahres 
die Haupturſache. Wobey man freylich auch ſagen 
muß: Das iſt Gottes Finger! Sie erwaͤhlen insbe— 
ſondere zu den Oertern, wo ſie ihre Eyer hinlegen, 
Suͤmpfe, niedrig gelegene Wieſen, die Ufer an Fluͤſ— 
fen und Teichen, imgleichen alles ſchwarze und fette 
Erdreich. Dann werden dieſelben durch warme Re— 
gen ausgebruͤtet, und wachſen mit einer erſtaunenden 
Geſchwindigkeit. 


Ihr 


) Eine deutlichere und genauere Erlaͤuterung ſagt der ate 
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Ihr Fraß, auf welchen fie insbeſondere. gehen, iſt 
alles junge Getrayde, fo weich und ſuͤße iſt. Doch 
freſſen fie auch in die Blumenzwiebeln und andre Gewaͤch— 
ſe der Gaͤrten, wie ich mehr als einmal erfahren. Wo 
ſie einmal hinkommen, muß alles zu Grunde gerichtet 
werden, weil ſie auch ſogar den Keim von der Wur— 
zel abfreſſen. Sie gehen vornehmlich zu ihrem Futter 
Abends, wenn der Thau faͤllt, und freſſen die ganze 
Nacht, auch wenn es regnet, oder truͤbes Wetter iſt. 
Iſt es aber allzu heiß und trocken, ſo kehren ſie zuruͤck 
in feuchte Oerter, oder legen ſich haͤufig in die Furchen 
und weichen Gleiße. 


Jedoch ich komme nunmehro zu der Hauptſache, 
naͤmlich, wie dieſem ſo ſchaͤdlichen Inſecte vorzubeu— 
gen, oder ſolches gänzlich auszurotten fey? Die Sa: 
che wird wohl allezeit ſchwer bleiben, wo Gott nicht 
durch eine trockene und heiße Witterung dieſem Unge— 
ziefer ſeine Graͤnzen ſetzet. Sonſt ſind faſt alle Mit— 
tel dagegen vergeblich ausgeſchlagen. Ich kenne Per— 
ſonen, welche alle Tage ſechs bis acht Leute gehalten, 
die Schnecken von den Aeckern abzuleſen; doch ſind 
den Tag darauf eben ſo viele Schnecken wieder gefun— 
den worden, daß man große Faͤſſer damit angefuͤllet. 


Die Landwirthe koͤnnen indeſſen doch vielleicht ei— 
nen Nutzen aus derjenigen Erfahrung ziehen, die ich 
nun mehr als einmal ſchon beſtaͤtiget befunden, naͤm— 
lich, daß die Enten die Schnecken mit großer Begier— 
de freſſen, davon ſehr wohl gedeyen und fett werden. 
Man hat ſechs junge Enten in einem Garten gehalten, 
der ohngefaͤhr die Groͤße von einem Scheffel hatte, und 
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ganz mit Schnecken beſaͤet war. Sie haben denſelben 
ſo rein von dieſem Ungeziefer gemacht, daß auch 
ſogar heuer nichts von jungem Anwüuchs zu ſpuͤ— 
ren iſt. | 

Als ich die Erfahrung einigen Landleuten bekannt 
machte, ſo thaten ſie den Verſuch, und ließen ihre 
Enten auf die Felder treiben. Man ſahe ſeine Luſt, 
wie begierig ſie die Schnecken aufſuchten, und in kur— 
zem eine gewaltige Menge verzehrten. Man erwar— 
tete mit Ungeduld, bis die jungen Enten ausgelau— 
fen, damit ſie mit den alten zu Felde ziehen 
koͤnnen. 

Es iſt im geringſten kein Zweifel, daß dieſe Ver 
ſuche im Großen applicabel ſeyn ſollten. Enten ſind 
bey jetzigen Fruͤhjahrszeiten in Menge zu haben. Die 
alten ſind freylich dazu am beſten, doch werden die 
jungen auch in kurzem dazu brauchbar ſeyn. 


Ein Landwirth muß hier nur einen ohngefaͤhren 
Anſchlag machen, wie zahlreich ſein Heer ſeyn muͤſſe, 
das er gegen den Feind feiner Landfruͤchte ins Feld ſtel⸗ 
len will. Er muß dabey vornehmlich die Beſchaffen— 
heit feiner Laͤndereyen in Erwaͤgung ziehen. Die Win— 
terfruͤchte werden nun bereits groͤßtentheils außer Ges 
fahr ſeyn, weil ſie anfangen hart zu werden. Man 
muß alſo vornehmlich auf die Sommerfruͤchte denken. 
Ferner muß er beobachten, welche Aecker tief und naß 
liegen, und alſo am meiſten von dieſem Ungeziefer be— 
laͤſtiget werden. Denn ich habe oft zwey Felder neben 
einander geſehen, wovon das eine ganz abgefreſſen, 
das andre aber kaum beruͤhret war, weil jenes ſehr 
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naß und fett, dieſes aber trocken und ſandigt gelegen 
war. Der Landwirth macht ferner die Ueberrechnung, 
wie viel er Felder von obiger Beſchaffenheit habe, er 
rechnet auf jeden Scheffel ohngefaͤhr ſechs Enten, auf 
einen andern, der weniger Gefahr ausgeſetzt iſt, drey 
Stuͤck, und bringt dadurch ein Heer zuſammen, wo— 
mit er den Landverwuͤſtern voͤllig gewachſen ſeyn kann. 
Die Anſchaffung und Unterhaltung giebt noch dazu auf 
den Herbſt eine anſehnliche Nutzung und Schadloshal— 
kung fuͤr den erlittenen Verluſt. 


Dieſes fliegende Corps laͤßt man alsdenn taͤglich, 
beſonders fruͤh und abends, wenn der Thau faͤllt, in— 
gleichen bey Regenwetter, ins Feld ruͤcken; man laͤßt 
daſſelbe entweder im Ganzen agiren, oder vertheilt es 
in verſchiedene Haufen, damit es überall herumgan— 
quiren, und dem Feinde von allen Orten den Einbruch 
verwehren moͤge. Beſonders muß man nicht vergeſ— 
fen, die Enten fleißig auf die Wieſen und nahe gele— 
gene Suͤmpfe zu treiben, wo die Schnecken ihre Brut 
hingeleget, damit diefelbe, fo bald fie ausgelaufen, ge— 
daͤmpfet werde, ehe fie Schaden thun kann. Alles 
dieſes kann von Kindern von acht bis zwoͤlf Jahren 
verrichtet werden. Endlich gewoͤhnen ſich auch die 
Enten von ſelbſt, diejenigen Oerter zu ſuchen, wo 
ſie ihren Fraß finden, und kommen auch von ſelbſt 
wieder nach Hauſe. | 


Es kann diefer Vorſchlag auf großen Guͤthern, die 
weitlaͤuftige Laͤndereyen in ſich halten, ebenfalls appli— 
cabel gemacht werden. Es koͤnnen die reſpectiven 
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vier bis ſechs Haufen Enten zulegen, einem jeden ei— 
nen gewiſſen Diſtriet eingeben, und fie beſtaͤndig durch 
die Unterthanen von einem Orte zu dem andern treiben 
laſſen, damit täglich ein bis zweymal die Felder durch- 
ſtrichen, und von dem Ungeziefer gereiniget werden. 


Den ganzen Sommer hindurch koͤnnenf dieſelben 
unter freyem Himmel die Nacht hindurch gelaſſen wer— 
den. Oder wenn die Gelegenheit dazu iſt, kann man 
ſie des Nachts auf die Teiche treiben, wo fie vollfom. 
men ſicher find, und für aller Gefahr ſich in das Waſ— 
fer retten koͤnnen. So pflegt man es in der Oberlauſitz 
auf den adelichen Gaͤthern im Wendiſchen zu halten ). 
Man treibt die Gaͤnſe und Enten zu vielen Hunderten 
auf die Teiche, ſie bleiben ohne alle Wartung den gan⸗ 
zen Sommer, nur jagt man ſie zur Herbſtzeit auf 
die Stoppeln, bis ſie zu Martini alle eingetrieben 
werden. 


Behaͤlt man aber im Herbſt dadurch eine größere 
Anzahl Enten, als man conſumiren oder verkaufen 
kann, ſo werden dieſelben nach Pommeriſcher Art ein⸗ 
geſalzen und geraͤuchert, und geben ein gutes Eſſen 
fuͤr die Domeſtiquen. 


Doch wird nicht rathſam ſeyn, daß man von die« 
fen Beſchuͤtzern der Felder allzuviel abdanke, wenn fie in 
Winterquartiere kommen, und auf einige Zeit Friede 

iſt. 


4) Ja! aber die Enten find tauſendmal lieber auf dem Tei⸗ 
che, als im Felde. Und wir haben unendliche Muͤhe, 
"son fie einmal den Teich erreicht haben, fie heraus zu 
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iſt. Denn bey der Fruͤhlingszeit, wenn die Saat auf— 
keimet, ſind ſie am noͤthigſten, und auch am beſten zu 
gebrauchen. Es iſt auch nicht zu vermuthen, daß in 
einem Jahre das Ungeziefer gaͤnzlich werde auszutilgen 
ſeyn. Sie (die Enten) nehmen ohnedem im Winter 
mit ſchlechtem Futter vorwillen, und geben durch die 
Eyer einigen Nutzen. 0 


Man darf nicht fürchten, daß die Enten den Feld. 
fruͤchten einigen Schaden thun werden. Was ſie nie— 
dertreten, ſtehet bald wieder auf. Sie laſſen ſogar 
das Gras unberuͤhret, fo lange fie ein Futter für ſich 
finden, das ihnen anſtaͤndig iſt. Und dieſes iſt aller— 
ley Gewuͤrme. Man kann ihnen fogar einen Blumen- 
garten gegen dieſes Ungeziefer anvertrauen, ſie wer— 
den an den Gewaͤchſen keinen Schaden thun ), wie ich 
es aus eigener Erfahrung habe. 


M. B. C. 3. 


Anmerkung. 


Dieſes Huͤlfsmittel hat feine vollkommene Richtigkeit 
und Guͤte. Einige Landwirthe haben damit Verſuche an— 
geſtellt, und es bewaͤhrt gefunden. Aber es iſt wieder nicht 
allgemein, und kann nur von einigen und im Kleinen anges 
wandt werden. Denn das Halten der Enten wird, wenig— 
ſtens bey uns hier in der Oberlauſitz, fuͤr ein Praͤcipuum 
der Grundherrſchaft angeſehen; weil ſie der Fiſcherey ſcha— 
den ſollen, welche mehrentheils ihnen allein zukommt. Wie 
konnten alſo die leibeigenen (glebae affixi) Unterthanen in 
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der Lauſitz Enten halten, wenn ſie auch gerne wollten? Fer⸗ 
ner hat die Ente die Natur, daß fie bey ihrem Fraße im⸗ 
mer ſaufen will. Nur da, wenn ſie in ihrem Elemente iſt, 
wie auf unſern Teichen, kann ſie viel verzehren. Allein 
was ſollen fie auf den Feldern ſaufen? Soll ihnen das Wafe 
ſer nachgetragen, oder ſollen ſie, ſo oft als ſie durſtig find, 
zur Traͤnke gefuͤhret werden? (fie find aber immer durſtig). 
Wie viele Muͤhe und Beſchwerlichkeit! Zudem ſo ſind auch 
einige Felder viel zu weit von Dorfern und vom Waſſer ent» 
legen, daß man eine Heerde Enten daſelbſt auf die Art wei⸗ 
den koͤnnte u. ſ. w. So ſinnreich und ſo wohlmeynend al⸗ 
ſo dieſe Vorſchlaͤge fi ſind, ſo ſind ſie doch nur im Kleinen 
practicabel. 


Nachricht vom dritten Mittel. 


Durch Ausſuchung und Vertreibung derſelben 
ſelbſt auf den Wieſen. 


Bey Gelegenheit einer unter der Grafſchaft Barby 
gehaltenen Feld- und Wieſenbeziehung hat ein dabey 
mit in Verrichtung geſtandener Wirthſchaftsverwalter 
von ohngefaͤhr entdeckt und in Natura erwieſen, daß 
ſich die Feldſchnecken bey jetziger ſchon etwas kalter 
Herbſtwitterung unter die auf den Wieſen befindlichen 
von oben her bereits etwas verhaͤrteten Kuhfladen zum 
Winterlager eingeniſtet haben, maßen denn faſt unter 
allen Kuhfladen zwey und drey Stuͤck, unter etlichen 
aber acht und mehr Schnecken zu befinden geweſen find. 
Als man nun hierbey auf die Gedanken gekommen iſt, 
daß ſowohl rathſam ſeyn möchte, auf denjenigen Wie- 
fen und Hutungsplaͤtzen, wo dergleichen Schnecken un« 
ter den darauf befindlichen Kuhfladen anzutreffen ſind, 
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ſolche bey kalter Witterung mit dem Harken aufzu— 
Schlagen, die Schnecken ſelbſt dabey möglich zu toͤdten, 
die übrig bleibenden lebendigen aber der freyen und har. 
ten Luft zur Vertilgung zu erponiren. So wird wirth— 
ſchaftserfahrnen und einſehenden Männern überlaffen, 
was fie für Gebrauch hiervon machen wollen *). 


Anmerkung. 


Bey dieſem Vorſchlage iſt auch die Meynung und der 
gute Wille zu loben, aber man bedauert, daß es unzulaͤng⸗ 
lich iſt. Si deſint vires etc. Es gemahnet uns eben, als 
ob man die Raupen von einigen Baͤumen ableſen wollte, 
die andern aber wegen Mangel der Zeit nicht ableſen konnte, 
welche ſich doch bald ungebethen herauffinden wuͤrden, wenn 
fie mit ihren Blättern fertig find. Zudem hätten. dieſe Bes 
obachter nur genau ſuchen ſollen, fo hätten fie die Eingänge 
zu ihrem Winterlager nicht weit von ihnen entdecken koͤn⸗ 
nen. Sie laſſen ſich der Kaͤlte nicht lange erponiren, ſon⸗ 
dern verſtecken ſich gar bald da hinein. 


Nachricht vom vierten Mittel. 
Durch Aufſtreuung der Aſche. 


Es iſt juͤngſthin die Anmerkung ertheilet worden, 
in welcher Art die ſo ſchaͤdlichen Feldſchnecken, welche 
ſich in der Gegend Barby zur Herbſtzeit auf die Vieh⸗ 
triften und unter die daſelbſt befindlichen Kuhfladen 
zum Winterlager retiriren, einigermaßen zu tilgen 
ſeyn möchten. Neuerlich hat der Herr Oekonomie— 
inſpector Weinel zu Barby die hier nachſtehende noch 
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merkwoͤrdigere Erforſchung mitgetheilet: Es hat ſich 
veroffenbaret, daß auf dem Barbyer Vorwergslande 
ein zur diesjaͤhrigen Herbſtzeit mit Winterkorne beſtell⸗ 
tes Feldſtuͤck von den Schnecken bezogen, und die kaum 
ſeit vierzehn Tagen aufgegangene junge Frucht durch 
derſelben Fraß umgebracht worden. Bey ſolchem Bes 
finden laͤßt beſagter Herr Oekonomieinſpector von dem 
Saamenacker etwas Erde ausſtechen, und zu ſeiner 
Wohnung bringen, und bekommt dadurch eine ziemli— 
che Menge Schnecken in ſeine Gewalt. Mit einigen 
machet er den Verſuch, und beſtreuet ſolche mit ganz 
weniger Ofenaſche, wornach ſich ſelbige ſehr kruͤmmen 
und zuſammenziehen; alsdenn nimmt derſelbe einen 
Bogen Papier, ſtreuet auf ſelbigen in der Form eines 
K anzes eben dergleichen Aſche, ſetzet mitten in dieſen 
Kranz auf das reine Papier eine Quantitaͤt Schnecken: 
Als nun dieſe aus dem Centro des Kranzes auf alle 
Seiten auskriechen, ſo wird er gewahr, daß ſo viel 
derſelben den von Aſche formirten Kranz berühren, die— 
je alleſammt ſich zuruͤckziehen, und daß keine derfelben 
die geſtreuete Aſche uͤberwaͤltigen will. Worauf der— 
felbe die Schnecken hinwiederum auf einen Haufen zus 
ſammen bringet, und ſelbige mit Aſche beſtreuet, da 
ſie denn alleſammt in kuͤrzeſter Zeit davon crepiren. 
Dieſemnach iſt mehrbeſagter Herr Oekonomieinſpector 
Weinel nunmehro darauf bedacht, daß er ſeine Korn— 
ſaat durch Aufſtreuung der Aſche fuͤr dem weitern 
Schneckenfraße bewahren moͤge, und es wird derſelbe 
von der Wirkung ſeiner Verſuche dem Publico weitere 
Nachricht zu ertheilen nicht entſtehen. Unterweilen 
dienet die vorſtehende Anzeige andern Hauswirthen, 
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die durch den Madenfraß Schaden zu erleiden haben, 
darzu, daß fie gleichmäßigen und andern nutzbaren Ge⸗ 
brauch davon machen koͤnnen *), 


Anmerkung. 


Wir verſparen uns die Betrachtung dieſes vortrefflichen 
Mittels bis zum ſechſten. 


Nachricht vom fuͤnften Mittel. 
Durch Aufſtreuung des bloßen Kalks. 


Da im vorigen Jahre angezeigt worden: Hat 
man ein ſicheres Mittel wider die Feld- oder Erd⸗ 
ſchnecken? So dienet hierauf aus der Londner Chro- 
nicke Vol. XXIV. Num. 1850. S. sooszur Antwort: 
Weil die Feldſchnecken dem jungen Korne ſehr ſchaͤd⸗ 
lich find, fo iſt ein englaͤndiſcher Edelmann in Her» 
vortſhire (Hervort) begierig, dem Publico wiſſend zu 
machen, daß ſolche in wenig Augenblicken mit Kalke 
getoͤdtet worden. Man muß ſolchen des Nachts uͤber 
das Feld ausſtreuen, welches eben die Zeit iſt, da ſie 
zum Anfang hervorgehen; 15 Scheffel auf einen Acre 
haben dieſes bey einem Experimente beſtaͤtiget, als mit 
welchem er mit großem Nutzen die Probe gemacht hat, 
und zwar in einer Lage, wo viel Erdſchnecken, und oft 
in großer Anzahl waren ). 

D 4 Anmer⸗ 
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Ein Acre iſt nach Boyer Dictionaire 720 pies Royal 
lang, und 72 breit. Zu mehrerer Erläuterung dieſer Bes 
rechnung dient zu wiſſen, daß, wenn man den Franzoſt⸗ 
ſchen Koͤnigl. Fuß in 12 Zoll, den Zoll in 12 Linien, und 
die Linie in 13 Theile theilet, fo hat alsdenn der Franzoſiſche 
Fuß 440, und der Dreßdner 1275, der Leipziger aber 1252 
Theile, folglich kann man weniger Kalk auf die hieſigen 
Ausſaaren als dorten rechnen. Fuͤnf Scheffel klarer Kalk 
ſoll auf einen Acker reichen. Vornehmlich erhellet aus die⸗ 
ſer Nachricht, daß ſich auch in England dergleichen Feld— 
ſchnecken finden. Man kann aber nicht wiſſen, ob die Be- 
ſchaffenheit ihrer Producte, und die Koſten, die auf ſelbige 
muſſen verwandt werden, mit unfern in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niß ſtehen: Ob alſo die Aufſtreuung des Kalkes nicht auch 
allzu große Koſten betruͤgen, ſo, daß ſie ſich alſo meiner 
Verloͤngerung des Mittels mit Nutzen bedienen koͤnnten. 
Die Anmerkung uͤber das Mittel ſelbſt iſt im Folgenden. Es 
wurde dieſes Mittel nur mit veraͤnderten Worten im Intelli⸗ 
genzblatte 1770 S. 372 wiederholet. 


Nachricht vom ſechſten Mittel. 
Durch Aufſtreuung mit Gyps, fo mit Aſche 
vermiſcht wird. 


Der Schade, welchen die Ackerſchnecken ſeit eini— 
gen Jahren ſowohl in Sachſen, als auch in andern 
Gegenden, durch das Abfreſſen der jungen Kornſaat 
und andrer Feldfruͤchte verurſachet haben, hat den 
Fuͤrſtl. Hohenlohe-Waldenburgiſchen Pfarrer, Herrn 
Mayern, veranlaſſet, auf Mittel zu denken, wo— 


durch der Sandmann im Stande ſeyn möchte, feine 
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Aecker von dieſem ſchaͤdlichen Gewuͤrme zu befreyen. 
Da nun die deshalb von ihm unternommene Verſuche 
ſeinen Abſichten eine hinlaͤngliche Genuͤge geleiſtet, ſo 
wollen wir *) dieſe Mittel, fo wie ſolche Herr Mayer 
in den unlaͤngſt herausgegebenen Vertheidigungen 
des Gyoſes, als einer vortrefflichen Duͤngungsſorte, 
auf der 76ſten Seite *) anfuͤhret, unſern Landsleu— 
ten zur fernern Pruͤfung und zum Gebrauche bey den 
ſich kuͤnftig zu ereignenden Faͤllen gegenwaͤrtig bekannt 
machen. 


Ich habe dieſen Herbſt, ſchreibt der Herr Perfaſ— 
ſer, das erſtemal Raps geſaͤet, um zu verſuchen, ob 
er unſer Clima vertraͤgt, welcher auch ſchon aufkeime⸗ 
te. Ich bemerkte aber bald, daß er hin und wieder. 
wegkam. Ich ſuchte die Urſache, und fand, daß ihn 
eine ſehr große Menge kleiner Schnecken hinwegfraß. 
Mir war dagegen kein Mittel bekannt, bis ich mich, 
endlich entſann, vor einigen Jahren geleſen zu haben, 
daß ſie die Aſche toͤdte. Ich bediente mich dagegen 
der Aſche aus meinem Ofen; allein die Schnecken, 
auf welche die Aſche auffiel, zogen ſich gaͤnzlich zuſam— 
men, machten einen Schleim um ſich, aus dem ſie, wie 
aus einer Duͤte, ganz gereiniget und unverſehrt wieder 
hervorkamen. Sie ließen die Schleimduͤte hinter ſich 
liegen **), dies geſchieht bey fehr wenigen. Wenn 

| D 5 die 


*) Das Wittenberger Wochenblatt vom Jahr 1770. | 
**) S. den Fi änfifchen Wirthſchafts-Calender von 1770. 
a von dieſem würdigen Manne mehr gute Sachen fie» 

en. 
% Es iſt wahr, daß die Aſche, zumal von weichem 
Holze, 
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die Schnecke nicht ganz mit Schleim verhuͤllt iſt, auf 
ſerdem hat ſehr wenig Aſche die gewiſſeſte Wirkung. 


Ich miſchte hierauf gebrannten Gyps unter die 
Aſche, und alle, die ich damit traf, machten die 
Verſuche des Abſchleimens wieder. Allein fie konn⸗ 
ten ſie nicht mehr vollbringen, ſie kruͤmmten ſich 
gichtiſch etwa drey oder vier Minuten, und ſtarben. 
Dieweil ich eben keinen gebrannten Gyps mehr hatte, 
ſo nahm ich Aſche aus dem Ziegelbader Kalkofen, und 
beſtreuete damit den ganzen Acker. Ich mochte ſie 
dicke oder duͤnne beſtreuen, wenn nur zwey bis drey 
Staͤubchen eine Schnecke trafen, ſo war ſie in etlichen 
Minuten ſchon todt, und mein ganzes Rapsfeld, et— 
wa ein Viertel Morgen groß, iſt mit drey Simmri 
Aſche, die drey Batzen koſteten, vollkommen gerettet. 
(Dieſen Vortheil koͤnnen ſich daher diejenigen zu Nutze 
machen, in deren Gegenden der Gyps entweder zu 
theuer, oder gar nicht zu haben iſt. Man koͤnnte auch 
in dieſer Abſicht an denjenigen Orten, wo Steinkohlen 
gegraben und gebrannt werden, Verſuche mit der 
Steinkohlenaſche oder andern Materialien anſtellen, 
daraus eine ſcharfe Lauge gezogen werden kann). 


Dieſer ſehr große Schaden, den die Schnecken, 
wie der Beweis leider da liegt, anrichten, kann Fünf» 
tig durch den gebrannten, mit Aſche vermiſchten 
Gyps, oder welches einerley und eben das iſt, 
durch die Kalkaſche mit gebranntem Steinmehl 

oder 


Holze, die Schnecke nicht allemal toͤdtlich angreift. Als 
lein dies geſchieht uur, wenn fie nicht gar zu viel 
Schleim hat. 


wider die Erdͤſchnecken. 59 


oder Kalk gaͤnzlich ſicher und gewiß, ohne viele 
und große Koſten, Muͤhe, Arbeit und Aufwand 
gehoben und abgewendet werden. Indem man 
die Felder damit beſtreuet, ſo werden ſie zugleich ge— 
duͤnget, und der Vortheil aus fetterm Triebe und beſ— 
ſerm Wachsthume wird die mäßigen Koften und Ar— 
beiten ganz vollkommen verguͤten, folglich das Mittel 
ſich dadurch ſelbſt bezahlen. Man wird aber nicht noͤ⸗ 
thig haben, dieſe Kalkaſche dichte zu ſtreuen, wenn 
ſie nur uͤberall auf den Acker hinfleugt, indem man ſie 
aufſaͤet. Mit zehn bis zwoͤlf Simmri wird ein Mor- 
gen von 256 Quadratruthen zu 16 Nuͤrnberger Schu: 
hen koͤnnen uͤberſtreuet merden. Dabey vergeſſe man 
nicht, auch die Zwiſchenraͤume von der etwa anſtoßen⸗ 
den Wieſe damit zu beſprengen: denn von daraus kom— 
men die Schnecken her, und da muͤſſen ſie vor allen 
Dingen ausgerottet werden. 


Hiernaͤchſt beſtreue man den Acker, wenn kein Re⸗ 
gen zu vermuthen, und wenn es Sonnenſchein iſt. 
Denn ich habe gefunden, daß hier und da unter den 
Schollen des Ackers einige Schnecken verborgen lagen, 
die hervorkamen, ehe noch meine Aſche mittelſt der 
Naͤſſe von Regen und Thau ihre Schaͤrfe durch Ablau— 
gen verlohren hatte, und dieſe muſten auch ſobald ſter⸗ 
ben. Die ſich aber bis nach dem Regen verbargen, 
die krochen ſodann ohne Schaden uͤber die beregnete 
Aſche hin, welche ihnen nicht mehr ſchadete. 


Daher ergiebt es ſich nun, daß es ſehr gut ſey, 
wenn man zwey bis drey Tage in verſchiedener Zeit mit 
der Aufſtreuung dieſer Aſche anhaͤlt. Was geſtern 

ſich 
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ſich verbarg, und nicht ſtarb, das kommt heute 
gewiß um. 5 | 
Anmerkung. 

Dies iſt ohnſtreitig der gluͤcklichſte Gedanken geweſen, 
welchen diejenigen gehabt haben, ſo die Aufſtreuung der 
Aſche, Kalk, Gyps, Ofenruß, Salpeter ꝛc. zuerſt 
verſucht haben. Aber warum? In Ruͤckſicht deſſen will ich 
alſo jetzo meine Gedanken eroͤffnen: wie es komme, daß 
die Alufſtreuung eines ſowohl, als des andern, das 
beſte Mittel wider die Schnecken geweſen? denn es iſt 
bisher nirgends erläutert worden. Und auch bloße vernuͤnf⸗ 
tige Hekonomen leſen gerne die natürlichen Urſachen einer 
Sache erklaͤrt. Ich will ferner zeigen: daß wir uns an 
dieſen Mitteln vollkommen begnuͤgen koͤnnten, wenn 
wir ſie nur in Menge haͤtten. Ich will aber auch in 
Ruͤckſicht dieſes Mangels ein anderweitiges Verfahren 
vorschlagen, welches ich aus meinen angeſtellten Ders 
ſuchen gefunden habe. Meine Anmerkung wird dieſes⸗ 
mal etwas lang gerathen, aber ſie wird den Leſer ſchon da⸗ 
für ſchadlos halten. Aus der Beſchreibung der Schnecken 
erſtehet man gar deutlich, daft fie voller Sehnen und Mu⸗ 
ſkelfaſern iſt. Jeder Theil des Leibes hat ſeine beſondern 
Sehnen, und dieſe ſind hinwiederum mit unzaͤhligen Mu⸗ 
ſkeln verbunden. Dieſe dienen ihnen zu ihrem Zuſammen⸗ 
ziehen und Ausdehnen, und ſind ihnen zum Gebrauch ihrer 
ſaͤmmtlichen Theile unumgaͤnglich noͤthig. Man kann alſo 
die Schnecken als hoͤchſt muſkuloͤſe Thiere betrachten. Sie 
ſind aber auch weit poroͤſer als alle andre Gattungen der 
kleinen Thiere. Die Poroſitas ihres ganzen Leibes bewei⸗ 
ſen die unzaͤhlichen Druͤsgen, aus welchen der Schleim hau— 
fenwe iſe hervorquillt, wovon ich bereits gehandelt habe. 
Wann dieſes nun als ausgemacht vorausgeſetzt ift, fo kann 
man gar leicht zeigen, warum alle dieſe Sachen unſern 
Schn ecken toͤdtlich find, wenn man fie damit beſtreuet. Es 

iſt 


wider die Erdſchnecken. 61 


iſt bekannt, daß jede Muſkelfaſer, wenn fie von einen fluͤſ⸗ 
ſigen oder feſten Coͤrper beruͤhrt wird, reizbar iſt, das iſt, 
ſie hat die beſondere Eigenſchaft, daß ſie ſich beym Anruͤh⸗ 
ren zuſammenzieht und verkuͤrzt. Man nennt dieſes die 
Reizbarkeit, Irritabilite, von dem lateiniſchen Worte Irri- 
tabilitas. Dieſe Reizbarkeit iſt nicht etwan die Empfind⸗ 
lichkeit. Denn die empfindlichſten Theile ſind oft gar nicht 
reizbar, und die reizbarſten oft gar nicht empfindlich. Auch 
iſt dieſes nicht die Elaſticitaͤt: denn eine trockene Safer iſt 
ſehr elaſtiſch, obgleich gar nicht reizbar, ſondern es iſt die 
den Muffeln beſondere Eigenſchaft, daß fie ſich zuſammen⸗ 
ziehen und kuͤrzer machen, wenn fie eine reizende Sache be— 
ruͤhrt. Die Sache aber, die ſie erregt, heißt die reizende 
Sache. Man muß dieſe Erklaͤrung nothwendig voraus- 
ſetzen, weil man ſonſt nicht verſteht, was das heißt, die 
Aſche, der Kalk ꝛc. find reizend ) Da oft ſehr gelindere 
Sachen reizend ſind, wie wir dieſes von dem maͤnnlichen 
Saamen im Ey, und von der milchartigen Feuchtigkeit wif- 
ſen, in welcher die Eyer vieler Inſecten, beſonders der Bie— 
nen, liegen, ſo ſie reizen, daß ſich das organiſche Ganze 
entwickelt. So muͤſſen es die Salze in einem weit groͤßern 
Grade ſeyn. Wer die Eigenſchaft der Salze kennt, mit 
welcher ſie in die poroͤſen Theile aller Koͤrper wirkt, wird kei⸗ 
nen weitlaͤuftigen Beweis hiervon fordern. Sowohl die 
ſauern, als alcaliſche und die Mittelſalze greifen die Mu: 
ſkeln mit ihren ſpitzigen oder gekruͤmmten Haͤckgens weit 
mehr an, als alle andre Sachen, daß ſie ſich zuſammenzie⸗ 
hen muͤſſen. Nun ſind in dieſen oben angefuͤhrten Sachen 
allenthalben Salze. Die Aſche, der ueberreſt von ver— 
brannten Holze oder Pflanzen, ſo von der groben Materie 
gaͤnzlich 
) Der Herr Bonnet hat dieſe Sache viel weitlaͤuftiger 
ausgeführt in feiner Betr. der Natur; und Conſ. fur les 
Corps org. Im Pflanzenreiche kennt man ein etwanni— 
ges Analogon an den Pflanzen: Noli me tangere, die 
empfindliche Pflanze. 
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gänzlich befreyet iſt, führt viel alcalifches Salz bey fich: 
Der Kall führt benebſt wenigen irdenen Theilen viel minera⸗ 
liſches Salz“) bey ſich. Und dieſes gilt auch vom Oyps. Der 
Kalk und der Gyps hat noch uber dieſes die Eigenſchaft, daß 
er die Muffeln, auf die er fallt, corroſiviſch anfällt und 
vertrocknet, weil er cauſtiſch iſt. Dahero werden ſie alle 
beyde mit unter die mineraliſchen Gifte gerechnet “). Der 
Grund von der Wirkung der Salze liegt, wie ich ſchon ge⸗ 
ſagt, natuͤrlicher Weiſe in ihrer Figur, wobey man die Re⸗ 
geln des Eindringens in die poroſen Theile wiſſen muß. Sie 
find für die poroͤſe und mit Muſkelfaſern erfülte Haut aͤuſ⸗ 
ſerſt reizend. Beſonders ſind ihnen die alcaliſchen Salze 
und das cauſtiſche Weſen des Kalkes aͤußerſt todtlich. Das 
alcaliſche Salz, deſſen Theilgen wie gekruͤmmte Haͤckgen 
ausſehen, koͤnnen ſich in die Poros einhaͤckeln, und das 
Cauſticum legt ſich noch weit haͤrter an. Alles dieſes zie⸗ 
het ſolche zuſammen, daß ihre ganze periſtalriſche Bewegung 
dadurch gehemmet wird; und durch dieſes Zuſammenziehen 
wird eine gaͤnzliche Unordnung in ihren Koͤrpern verurſa⸗ 
het. Swammerdam wußte ſchon, daß das Kuͤchenſalz 
die Schnecken toͤdtet. Er ſagt auch daß durch das Kruͤm⸗ 
men der Muffeln ihnen alle Eingeweyde zuſammengezogen 
wuͤrden; aber er glaubte dieſes nicht zur hinlaͤnglichen Urſa⸗ 
che ihres Todes zu ſeyn. Er ſagte: Es gienge alsdenn 
aller Schleim von ihnen, und will ſogar beobachtet haben, 
daß die Saamentheilchen an den getoͤdteten Schuecken drey⸗ 
mal dünner geworden waͤren, als fie vorhero geweſen. 

Allein 


4) Ich will es indeſſen fo nennen: Da ich die verſchiedenen 
Meynungen der Chymiſten von dieſem Salze oder deren ver⸗ 
ſchiedenen Miſchungen nicht zu unterſuchen habe Die beſte 
Auskunft giebt J. F. Mapers, Apotheckers zu Hanno» 
ver chymiſche Verſuche des Kalks, 1770. groß 8. 


"x V. 0 Phyſ. Exp. von mineraliſchen Giften 
ap. II. 
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Allein ich habe die Verſuche mit dem Kuͤchenſalze oft vorge⸗ 
nommen. Nie habe ich einen gaͤnzlichen Ausfluß alles 
Schleims wahrgenommen. Dieſe Wirkung muͤßte ja ſehr 
kenntlich ſeyn, ſondern ſie ſind mir bloß zuſammengekruͤmmt 
faſt auf der Stelle todt liegen geblieben, und in einigen 
Stunden vertrocknet. Er ſahe das Salz als ein Menſtruum 
an, ſo die Aufloͤſung aller ſchleimigten Theile in der Schne⸗ 
cke bewirken ſollte. Allein da ich oft nur einige Koͤrngen 
genommen, und die naͤmliche Wirkung erfahren: ſo weis 
man ja, daß jedes Auflöfungsmittel alsdann unwirkſam 
wird, wenn es fein Punctum' ſaturationis erreicht hat. Wie 
bald iſt aber nicht ein Koͤrngen Salz ſaturirt? Und ſo iſt die 
geringſte Quantitaͤt von Aſche, Kalk, Gyps, Salpeter, 
Alaune ꝛc. wenn es auch nur einer Nadelkupfe groß iſt, im 
Stande, ihre Muſkeln zuſammen zu ziehen, und ihre tele 
lenfoͤrmige Bewegung gaͤnzlich zu hemmen ). Ich nahm 
mir zuletzt nicht die Mühe, ordentliche Aſche zu holen, fon» 
dern ein wenig Aſche von Taback, ſo man doch immer zur 
Hand hat, toͤdtete fi. Das Zuſammenziehen war nach 
den vielen und wenigern Theilchen der Salze geringer oder 
mehr, und wirkte auch ſchneller oder langſamer, nachdem 
die Schnecke mit weniger oder vielem Schleim uͤberzogen 
war. Sie haben aber manchmal mehr oder weniger derglei— 
chen um ſich. Wenn fie ein wenig Aſche gar zu ſehr zuſam⸗ 
mengezogen hatte, fo drang oft der Kopf und der Hals ganz 
aus der Haut heraus, ſo zuſammenziehend war es. Die 
Haut am Halſe iſt viel duͤnner als am Leibe, folglich hatte 
ſie hier eher zerreißen koͤnnen. Ich zerſtieß mir ferner die 
ſauern Salze, als Vitriol, Alaun, Salpeter, Salmiak ꝛc. 
und fand die naͤmliche Wirkung. Endlich fiel mir auch der 
Zucker ein. Dieſer hat runde, ſchluͤpfrige und glatte Salze 

theilchen, 


) Man bedarf hierzu keiner großen Erläuterung. Die 
menſchliche Zunge wird bald empfinden, wie ſchrumpfend 
der Kalk und das Kalkwaſſer fuͤr ſie ſey. 
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theilchen, und da glaubte ich nicht, daß ſie ſo ſehr reizend 
ſeyn würden. Allein ich fand das Gigentheil. Einiger 
klarer Zucker auf die Schnecke gelegt, zerfloß augenblicklich. 
Und wie ſehr wunderte ich mich, da ich ſahe, daß fie auch 
dieſer ſuße Saft zuſammengezogen, und den bittern Tod 
verurfacht halte. Ich mache nun hieraus drey Folgerun⸗ 
gen. Die erſte: Alle Salze find für ſie todtliche Pfeile. 
Da aber die ſauern, alcal ſchen und Mittelſalze koſtbare 
Mittel wären; fo find Il. der Kalk und Gyps, und auch die 
Aſche, als die allerwonlfiiiften und beiten Mittel anzuſehen, 
weil in d eſen alle drey Arten find. Die Schnecken haben 
die Art, daß fie nicht hin und her zerſtreut auf den Feldern 
ihren Fraß anfangen, ſondern ſie ſind mehrentheils in einem 
Orte beyſammen. Dieſer Platz iſt viel mehr feuchter als der 
andre. Es wäre denn, daß ſie dieſes auch aus Geſelligkeit 
thaͤten: welches ich aber nur fuͤr eine Muthmaßung aus⸗ 
gebe. Spuͤrt man nun dergleichen angefreſſene Plaͤtze, ſo 
kann man mit einigen Vierteln, oder nach Beſchaffenheit 
der Große des Feldes, mit einigen Scheffeln Aſche oder Fla« 
rem Kalke flugs im Anfange ihrem Fraße ungemein Einhalt 
thun. Ehle die hin und wieder gelegten Eyer auslaufen, 
oder die kleinen, welche kein Kalk oder Aſchenſt zub trifft, 
groß werden, hat das Getrayde Zeit, ſich zu beſtocken und 
härter zu werden, da fie es denn nicht uͤberwaͤltigen konnen. 
Die dritte Folgerung: Da dieſe einfachen Mittel hinlaͤng⸗ 
lich ind, fo brauchen wir unſer Geld für kuͤuſtlich erfonnene 

eittel gar nicht auszugeben. Worzu ſollen uns alſo das 
Dangeſalz oder die durch die Chymie zubereiteten Mittel ꝛc. 
da uns das natürliche Feuer Nalk und Aſche zuberei⸗ 
ten kann? 


So herrlich aber dieſe Sachen, als Aſche, Kalk und 
Gyps zur Vertilgung der Schnecken ſind; ſo iſt nur zu be— 
dauern, daß es fuͤr manche Gegenden wirklich ohnmoͤglich 
iſt, ſich deſſelben zu bedienen. 3.0 ſchreibe in einer Gegend 

a des 
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des platten Landes, wo auch Aſche und Kalk immer rar iſt. 
Die Aſche haben wir nicht in ſo großer Menge, als in den 
Heiden, da wir das Holz ſehr ſparen muͤſſen; und der Kalk 
muß uns viele Meilen weit hergefuͤhrt werden, ſo daß uns 
derſelbe immer ſehr theuer zu ſtehen kommt. Der Gyyps iſt 
alſo noch theurer. Andre Unbequemlichkeiten zu geſchwei⸗ 
gen. Ich fiel daher auf die Gedanken, ob die Verlaͤnge⸗ 
rung dieſer Mittel nicht fuͤr uns ein guter nuͤtzlicher Ge⸗ 
danke waͤre? Man kann aber das Mittel verlaͤngern oder 
vermehren, wenn man die Salztheilchen in Waſſer aufloͤſet, 
um der ſauren, oder ſalzigten, oder cauſtiſchen Materie mehr 
zu erhalten; da es bekannt iſt, daß ſich die Salze im Waſ— 
fer alle auflöfen laſſen. Es fragt ſich nun aber, ob die auf— 
gelöfeten Salztheilchen eben fo reizend, und für die Schne— 
cken eben ſo ſchaͤdlich ſind, als da ſie noch trocken waren? 
Bisher hatte ich alle Salzarten trocken aufgefchüttet: aber 
nun fieng ich fie an aufzuloſen. Ich machte mit dem Kalke 
den Anfang, weil dieſer ſich bisher, vermoͤge ſeiner ſaliniſch— 
cauſtiſchen Eigenſchaft, als das Fräftigfte Mittel wider die 
Schnecken gezeigt hatte. Ich fand in den Verſuchen des 
Herrn Mayers, die er mit dem Kalke durch die Chymie 
gemacht hatte, daß ſich das kalkigte Weſen im Waſſer we— 
gen ſeiner großen Theilbarkeit ſehr aufloͤſe, und dem Waſ— 
fer fein brennendes oder eauſtiſches Weſen vollig mittheile, 
und bey fuͤnfmaligem Deſtilliren in der Retorte von den Kalk— 
theilchen nicht habe koͤnnen geſondert werden. Ich beſann 
mich auf den Auszug aus den Tranſact. philofophical, 
vom Kalkwaſſer, den uns das Wittenbergiſche Wo— 
chenblatt lieferte, worinnen geſagt wurde, daß das Kalk— 
waſſer eben die Kraft habe, als der Kalk ſelber, und daß 
es die darinnen aufbehaltenen Fiſche und das Fleiſch der kand— 
thiere fuͤr der Faͤulniß erhalte, weil es in die zarten Gewebe 
derſelben leichter eindringt, als der Kalk ſelber. Und nur 
ohnlaͤngſt hatte mir mein Freund, der Herr Amtmann 
Stillen, in Moßkau, zuverlaͤßig erzaͤhlt, daß er die Erd— 

E flohe 
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flöͤhe bloß mit Aufſprengung eines Kalkwaſſers toͤdte ). 
(Er nimmt einen Theil friſchen ungeloͤſchten Kalk, und gießt 
drey Theile Waſſer darauf, und beſprengt damit die Pflan⸗ 
zen, die damit befallen find). Ich hatte keinen friſchen une 
geloͤſchten Kalk bey der Hand, ſondern ließ mir aus der Kalk⸗ 
grube etwas weniges holen, goß drey Theile mehr Waſſer 
darauf, als Kalk war, und ließ dieſes uͤder Nacht ſtehen. 
Fruͤh beſprengte ich meine Schnecken damit, und die armen 
Thierchen wunden und kruͤmmten ſich eben ſo ſehr, als bey 
dem trocknen Kalke. In einer Zeit von vier Stunden wa— 
ren fie todt, und ſchon trocken. Ich wundere mich nun 
gar nicht, daß mancher Kalk, aufgeſtreut auf todte Koͤr⸗ 
per, ſolche in 24 Stunden verzehren ſoll, wie die Natur— 
kuͤndiger uns ſolches erzählen *); denn einige kleine aufs 
geſprengte Körnchen vertrockneten die Schnecken, die doch 
ganz ſchleimigt waren, in wenig Stunden. Dieſer gelöfchte 
Kalk war wohl ein Jahr alt, die feurigen brennenden Theil— 
chen konnten da durch die Länge der Zeit vergangen ſeyn, 
und hatte dennoch dieſe Kraft; wie groß muß ſie nicht ſeyn, 
wrun man ſich friſches Kalkwaſſer machen ließe? Ich hat 
te nun aus der Erfahrung, daß das Kalkwaſſer fuͤr ſie toͤdt⸗ 
lich ſey. Allein was waͤre das fuͤr ein Verlaͤngern des Mit⸗ 
tels geweſen, wenn ich den Kalk nur um drey Theile ver— 
mehrt haͤtte? Man konnte da mit einem Viertel recht klaren 
Kalkes vielleicht eben ſo weit kommen, als mit meinen drey 
Theilen des Kalkwaſſers. Folglich mußte ich verſuchen, ob 

das 


e) Herr D. Unzer erzaͤhlt uns, daß das Kalkwaſſer, worinnen 
die bittern Maronen, oder Fruͤchte der wilden Caſta— 
nien gekocht worden, uͤber ein Land geſprengt, wo Erd⸗ 
floͤhe geweſen, ſolche ſonſt unuͤberwindliche Inſecten ver⸗ 
trieben; wegen der Bitterkeit und des cauſtiſchen Weſens. 
S. 82 ſeiner kleinen phyſiſchen Schriften. 


5 D. Vat. Exp. Phyſ. Cop. beſonders die Falfartige alce⸗ 
doniſche Erde. 
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das Kalkwaſſer eben die Wirkung hätte, wenn deſſen auch vier, 
fuͤnf bis achtmal mehr waͤre, als der Kalk ſelber. Nun 
machte ich meinen Kalk immer duͤnner, und ſo oft ich ihn 
duͤnner gemacht, und einige Stunden hatte ſtehen laſſen, 
fo; mußten meine Schnecken die Probe an ſich machen laſ— 
ſen ). Die guten Schnecken waren damals wohl recht die 
Märtyrer für ihr ganzes Gefchlecht. 


Das letzte mal waren acht Theile mehr Waſſer als Kalk 

im Faͤßchen, und dennoch war es reizend genug. Die Schne- 
cken wunden ſich allemal ſehr, und ſtarben. Da ich es nun 
allemal wirkſam befunden hatte, ſo war ich der Sache uͤber— 
druͤßig. Ich glaubte genug gefunden zu haben, wenn ich 
das Mittel um achtfach vermehrt und verlaͤngert er halten 
hatte: Es braucht hier kein großer mathematiſcher Geiſt zu 
ſeyn, zu behaupten, daß man mit einem Viertel Kalk, 
Dreßdner Getraydemaaß, an die zwey Viertel Dreßdner 
Biergefaͤße vollkommen gut und nuͤtzlich machen kann; und 
es kommt bloß auf eine Probe an, ob man dieſes Kalkwaſ—⸗ 
fer nicht fo lange wirkend finden würde, als ſich das Waf⸗ 
ſer nur weiß farbt. Denn dieſer gebrannte Kalkſtein und 
deſſen Subſtanz iſt fo hoͤchſt theilbar, und faſt ganz ſaliniſch— 
cauſtiſch, daß uns die Naturforſcher nicht genug davon er— 
zählen koͤnnen. Es bleiben nach deſſen Aufloſung nur ſehr 
wenig irdene Theilchen uͤbrig, die nicht genug calcinirt wor— 
den. Mit dieſem Kalkwaſſer kann man alsdenn, mittelſt 
einer Gießkanne mit engen Löchern, eine weit großere Flaͤ— 
che beſprengen, als mit dem Kalke ſelber. Und hierzu kommt 
noch der ſehr nuͤtzliche Umſtand, daß die gar fubtilen Kalk 
theilchen von dem Winde nicht koͤnnen weggefuͤhrt werden, 
ſondern fie kommen alle da zu ihrem beſtimmten Nutzen. 
E 2 Nun 


7) Ich ließ es darum ſtehen, damit ſich das Caußfiſcke de⸗ 
ſto beſſer mit dem Waſſer verbinden möchte: Sedo ruͤhr— 
te ich den Kalk allemal etwas auf, damit die Schnecke 
kalkigte Partickelgen treffen möchten; 
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Nun machte ich mich auch an die Aſche, um auch damit 
Verſuche im Kleinen zu machen. Ich verſuchte es damit 
ebenfalls ſtufenweiſe, ſo daß ich erſt zweymal bis endlich 
achtmal mehr Waſſer auf die Aſche goß, als die Quantitaͤt 
der Aſche war. Bey jedem Zugießen aber beſprengte ich mei— 
ne Schnecken damit. Anfaͤnglich that es die reine Lauge 
allein; aber das ſechſte, fiebente und achtemal mußte ich die 
Lauge mit der Aſche vermengen, da es denn wirkend genug 
war. Dieſer Umſtand brachte mich auf die Gedanken, zu 
unterſuchen, ob nicht die bereits ausgelaugte Aſche fuͤr ſie 
reizend fen. Ich nahm ein Paar Meſſerſpitzen aus unſerm 
rohen Aſchenfaſſe, in welchem meine Leute die Lauge zum 
Seifenſteden, zur eigenen Hausconſumtion zubereiten, trock— 
nete fie auf dem Ofen, und beſtreuete einige Schnecken da— 
mit. Hier wunderte ich mich nicht wenig, da ſie eben den 
Nutzen hatte, als die friſche Aſche. Meine Schnecke kruͤmm⸗ 
te ich, und ſtarb. Die Urſache dieſer Wirkung der Seifen- 
ſiederaſche entdeckte mir der Herr Mayer ). Der ſagt: 
das Caulticum des Kalkes, mit bloßem Waſſer verbun⸗ 
den, verurfacht eine geringe ſchrumpfende und Feine ſonder— 
lich ſtechende Empfindung auf der Zunge; allein ſo bald es 
mit alcaliſchen Salzen verbunden wird, fo iſt es weit feuri⸗ 
ger, aͤtzender und ſtechender auf der Zunge. Es werden 
ihm die ſtechenden Salztheilchen mitgetheilt; oder beſſer zu 
ſagen, durch die Verbindung des Cauſtici mit dieſem entfie- 
het ein ſtechendes Salz. Nun iſt die Seifenſiederaſche eine 
Vermiſchung des Kalks mit der Aſche, die dergleichen Salz 
bey ſich hat, und die feuerbeſtaͤndigen alcaliſchen Aſchen— 
ſalze, es ſey nun Potaſche oder Sodeſalz, werden durch ei— 
nen geringen Zufaß des Kalks weit feuriger und ſchaͤrfer. 
Zu einem Seifenſode nehmen die Meinigen insgemein drey 
Scheffel Aſche mit einem halben Viertel Dreßoner Maaßes 
Kalk vermengt. Auf dieſe gießen ſie 28 Waſſerkannen war⸗ 

mes 


*) S. 143. Chymiſcher Verſuch mit dem Kalke. 
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mes Waſſer, welches eine der ſtaͤrkſten Laugen wird, indem 
ſie ſelbſt die Muſkelfaſern an den haͤrteſten Haͤnden zuſam— 
menzieht, wenn man ſich damit waͤſcht. Dieſe Lauge 
oder Aeſcher, wie ſie es immer nennen, hatte ohnſtreitig die 
ſchaͤrfſten falinifch - cauftifchen Theile ausgezogen, und den— 
noch war dieſe ausgelaugte Aſche noch toͤdtlich fuͤr die Schne— 
cken. Folglich kann man ſich der Aeſcher oder Seifenſieder— 
aſche bedienen, welche uns die Seifenſieber gerne verkau— 
fen ). Da ich vorhero die geſtoßene Alaune, Salpeter, 
Vitriol ꝛc. verſucht hatte, ſo verſuchte ich es mit eben die— 
ſen aufgeloͤſeten ſauern Salzen: meine Schnecken kruͤmmten 
ſich, und ſtarben. Ja man brachte mir aus Scherz ſchar— 
fen Biereßig getragen, um dadurch einen Verſuch zu ma— 
chen; und ſiehe! es hatte alles einerley Wirkung, die 
Schnecke ſtarb noch eher als von der Aſchenlauge. Die 
Neugierde trieb mich noch zu anderu Verſuchen. Ich ließ 
mir auch noch Ulrin bringen, welcher ja das Salzwaſſer iſt, 
ſo in den Nieren aus dem Gebluͤte geſondert, durch die Harn— 
gaͤnge in die Blaſe geht. Ich verſuchte es, und ſiehe! die 
Schnecke kruͤmmte ſich, und ſtarb. Dann mußteß man mir 
friſche Miſtjauche holen, die in die dazu bereiteten Loͤcher 
im Stalle zuſammenfließt. Ich applicirte ſie, und meine 
arme Schnecke wund ſich, und ſtarb, nur mit dem Unter— 
ſchiede, daß der Urin weit geſchwinder wirkte, als die Mifts 
jauche, ich mußte ſie oͤfteres damit beſprengen, als mit dem 
Urine. Zufrieden uͤber die ſo guten Wirkungen meiner man— 
nichfaltigen Verſuche berechnete ich nun in Gedanken die be— 
traͤchtlichen Vortheile hiervon. Ich betrachtete die Große 
meiner Felder, fo mit Wintergetrayde beſaͤet find, und ſtell— 
te mir vor, als ob ſie ganz von dieſen verheerenden Schaa— 

E 3 ren 


) Da dieſe Verbindung fo gar ſehr wirkend iſt, fo koͤnnte 
man alſo unter ein Viertel Mehl nur einige Noͤßel Kalk 
meng „im Waſſer aufloͤſen, und damit ungemein weit 
kommen. 
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ren angefallen waͤren. Nunmehro berechnete ich auch die 
Huͤlfsmittel dagegen, die ich mir durch meine Verſuche zu— 
verlaͤßig gemacht hatte, und die ich mir ohne große Koften 
herbeyſchaffen konnte, und wovon ich ſogar einige ohne Kos 
ſten hatte, und erfreuete mich, daß das letztere im gleichen 
Verhaͤltniß mit jenen war. Sollte dich aufs Jahr, dachte 
ich, dieſes verderbliche Uebel heftiger anfallen, ſo brauchſt 
du zu vierzehn bis ſechzehn Scheffeln Winterſaat doch nicht 
mehr als etwan zwey Scheffel friſchen Kalk. Dies iſt die 
einzige Ausgabe, und dieſe kannſt du noch wohl tragen. 
Dieſe koͤnnen in einer ungeheuren Menge Waſſer auſgeloͤ⸗ 
ſet, und über die Schneckenflecke geſprenget werden. Auſ⸗ 
ſerdem haſt du ſchon ſo viel mit Kalk vermiſchte Aſche im 
Haufe ſelbſt, die kanſt du auslaugen laſſen. Dieſe große 
Quantitaͤt Lauge kannſt du nun vorhero zur Seife anwenden, 
oder wenn es Noth hat, die angefreſſenen Felder damit bes 
ſprengen, dann aber die Aſche ſelbſt noch aufſtreuen. Ueber⸗ 
dies haſt du Miſtjauche, die in großer Menge abfließt; 
und wenn es Noth am Mann iſt, fo muß der Urin ſelbſt 
geſammlet, und hier mit dem beſten Nutzen angewandt 
werden *) Alles tilgt dir deine argen Gaͤſte, und dingt 
dir noch oben drein dein Land. Ich habe mit Fleiß einen 
ſo kleinen Maaßſtab genommen, nach welchem man leicht 
größere Felder abmeſſen kann. Jetzt glaubte ich die Ver⸗ 
mehrung des Mittels aufs hoͤchſte getrieben zu ſehen, denn 
nur einige Verbeſſerung fehlte, welche ſich bey der Anwen— 
dung ſelbſt findet. Wie zufrieden wird; mein Herz, wenn 
es überzeugt iſt, daß es aus wahrer Liebe gegen feinen 
Naͤchſten ſeine Zeit fuͤr ihn nuͤtzlich zugebracht hat; wenn es 
weis, daß es nicht Einbildungen mit redneriſchem Witze 
vorgeplaudert, ſondern Wahrheiten, die aus practiſchen Er— 
fahrungen gezogen werden, treumeynend erzaͤhlt hat; wenn 

| N es 


) Wiewohl der bloße Urin zu brennend, und mit der Mifts 
jauche zu vermiſchen waͤre. 


wider die Erdſchnecfken. 71 


es Steinkalk zu einem groͤßern nüglichen Baue zufammen- 
getragen findet; wenn es alſo eine der heiligſten Pflichten 
feines Daſeyns erfullt ſieht. Dieſe Zufriedenheit iſt dem 
Herzen die ſuͤßeſte Belohnung fuͤr alle Muͤhe, die groͤßte 
Staͤrkung, wenn es ermuͤden will; oder wenn es ein unbilliger 
Tadel auf ſeiner angetretenen Bahn aufhalten will. So 
denkt der patriotiſche Menſchenfreund! Doch, wie leicht ge— 
raͤth man mitten unter feinen phyſicaliſchen Unterſuchungen 
in moraliſche Betrachtungen. Ich muß wieder einlenken, 
und auf die Betrachtung meines Mittels wider die Schne— 
cken kommen. So herrlich und ſo hinreichend dieſes Mittel 
mit der Aufſtreuung und Beſprengung iſt, ſo muͤhſam 
ſcheint es dennoch manchem. Ich verweiſe hier meine Leſer 
auf die Gedanken des Herrn Landkammerraths von Schoͤn⸗ 
feld beym neunten Mittel. Man ſucht es leichter zu ha⸗ 
ben, wem man die Saamenkoͤrner auf dem Boden mit fal- 
zigten oder uͤbelriechenden Theilen impraͤgnirt. Freylich 
kann man da einige Malter Getrayde mit leichterer Muͤhe be⸗ 
handeln, als ein Ackerfeld. Wir wollen aber ſehen, ob @ 
moglich ſey, uns diefe Mühe zu erleichtern 2 


Nachricht vom ſiebenten Mittel. 
Durch eine zu vergiftende Lockſpeiſe, 


Wider die unſre Getraydefelder noch immer ver. 
heerende Schnecken iſt folgendes Mittel gebraucht wors 
den. Man hat Moͤhren (gelbe Ruͤben) klein geftof- 
ſen und geſchnitten, und auf dem Felde an einen zu 
Erreichung der Abſicht bequemen Ort hingeſtreuet. 
Man hat die Schnecken auch wirklich dahin gelocket, 
und fie haben zu dieſer ſuͤßen Koſt ſtaͤrkern Appetit ges 
aͤußert, als zu der grünen Saat. Man hat fie als 
denn in großer Menge bey ihrer Mahlzeit getoͤdtet. 

E 4 Es 
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Es wäre zu verſuchen: ob durch Vermiſchung der Moͤh— 
ren mit Arſenik die Abſicht nicht noch beſſer zu errei— 
chen ſey? Es verſteht ſich von ſelbſt, daß es mit groſ— 
ſer Behutſamkeit geſchehen muͤßte. Sie koͤnnte nicht 
zu groß ſeyn, wenn man nach Befinden einen tuͤchti— 
gen Wächter anſtellte. S. Leipziger Intelligenzblatt 
1770 S. 542. 


D. Schreber. 


Anmerkung. 


Die Bekanntmachung dieſes Mittels haben wir unſerm 
verdienſtvollen Herrn Doctor und Profeſſor Schreber zu 
danken, welchem die Landwirthſchaft nicht nur in Sachſen, 
ſondern auch in andern Landen ſo unendlich viel zu danken 
hat, der in ſeiner Policey des Ackerbaues fromme Wuͤnſche 
that, ſeine Vorſchlaͤge treu und unermuͤdet fortſetzte, und 
deſſen Bemuͤhungen ſo geſegnet waren, daß die Landwirth— 
ſchaft eine theoretiſch-practiſche Wiſſenſchaft ward. Auf 
dieſer zuerſt gebrochenen Bahn ſiehet er nun ſo viele Nachfol— 
ger mit Vergnuͤgen nachwandeln. Wir ſind ihm dieſen 
Ruhm bey aller Gelegenheit, wo ſeine Beytraͤge hervorſte— 
hend ſind, ſchuldig; und ich bin im voraus verſichert, daß 
ihm nach ſeinem menſchenfreundlichen Herze das allemal 
ein angenehmes Geſchenke iſt, wenn es fürs Publicum be— 
ſtimmt iſt, wo auch der geringſte Theil der Oekonomie, mit 
phyſiſchen und oͤkonomiſchen Augen betrachtet wird. Dies 
ſer wuͤrdige Mann bringt hier den Geruch und Geſchmack 
der Schnecken in Anſchlag, um ſolche durch eine Witterung 
und Lockſpeiſe zu toͤdten. Ich muß geſtehen, daß ich dieſe 
Mittel nicht ſelbſt verſucht habe, dahero kann ich von deſſen 
Wirkung nichts ſagen. Es ſoll aber geſchehen, ſo ferne 
uns dieſes Uebel ferner heimſuchen ſollte, und ich zur Forts 
ſetzung dieſer Geſchichte Gelegenheit haͤtte: da denn die von 

mir 
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mir und andern angeſtellten Verſuche mehr erlaͤutern ſollen. 
Allein da uns Swammerdam ausdruͤcklich verſichert, daß 
die Schnecken auch mit den zwo Sinnen, Geruch und Ge— 
ſchmack, begabt find, fo iſt uns die Moͤglichkeit ſehr wahr— 
ſcheinlich. Weil ich vorhero nur von den Werkzeugen und 
den Geruchs- und Geſchmacksnerven nur etwas erwähnt habe: 
ſo wird es nicht unangenehm ſeyn, den Beweis hiervon 
aus den Swammerdamiſchen Erfahrungen beyzufuͤgen. Ich 
fuͤtterte, ſagt er ), eine gute Anzahl Schnecken in meinem 
Zimmer in einer deckel- und bodenloſen Buͤchſe, die in eis 
nem hoͤlzernen Troge ſtand, und mit einer kleinen als im 
Gatter geflochtenen Matte bedeckt war, dadurch ſie ihren 
Hals durchſtecken, ich ſie aber in ihrem Betragen bemerken, 
und zuweilen mit dem Vergroͤßerungsglaſe beſchauen konnte. 
Ich gab ihnen Rettisgen, Sallat, Sauerampfer und andre 
friſche Kraͤuter zu freſſen, und zwar alle Tage friſch gegen 
Abend, nachdem ich ſie vorhero eine Zeitlang im Waſſer lie— 
gen laſſen. Denn ſie freſſen meiſtentheils des Morgens und 
des Abends, und viel lieber ſaftige friſche Kraͤuter, als tro— 
ckene und verlegene. Daraus habe ich gemerkt, daß ſie 
eben ſowohl, als irgend andre Thiere, ihrem Geſchmacke, 

Luſt und Willkuͤhr folgen, weswegen ſie auch mit Seh— 

nen, die den Geſchmack bewerkſtelligen, verſehen find. An— 
bey ſind ſie auch mit einem guten Geruch begabt, wie ich 
gemerkt, wenn ich nur einiges friſches Futter um ſie her— 
legte; denn ſie rochen es den Augenblick, und krochen aus 
ihren Haͤusgen hervor. (Man muß ſich hier der allgemei— 
nen Anmerkung erinnern, daß dieſer große Beobachter die 
ſchaalichten und nackten Schnecken von einerley Natur und. 
Eigenfchaften befunden hat, ausgenommen des Mangels 
am Gehaͤuſe). Doch weil ich fie auf meiner Stube im Tro— 
ckenen beſchloſſen hatte, ſo merkte ich, daß ſie wegen Man— 

gel an Thau und Regen daſelbſt l wohl arten und fort— 


5 kommen 
*) S. Bibel der Natur Seite 49. 
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kommen konnten, und daß ihnen ſolches die Luft zum Eſſen 
benahm. Ihre Schleimgefaͤße wurden nämlich erſchoͤpft, 
und ſie trockneten ſelbſt zuſammen, und blieben deswegen 
in ihrem Haͤuschen ſtecken, bis ich endlich die Weiſe aus— 
fuͤndig machte, ſie gleichſam zu beregnen. Dieſes verur— 
ſachte, daß fie ſogleich an Tag kamen, und aufs Freſſen fies 
len ꝛc. Liebhabern ſolcher Unterſuchungen wird es ohn— 
ſtreitig angenehm ſeyn, dieſes wohl ausgeſuchte Verfahren, 
ſie zu bethauen, auch zu wiſſen, damit ſie ſich deſſen allen« 
falls bedienen koͤnnten, wo ſie Luſt haͤtten, ihrer Natur 
weiter nachzugehen. Um ſte nun zu bethauen, erzaͤhlt er 
uns, gebrauchte ich eine meßingene Spruͤtze, woran eine 
Kugel von Metall geſchraubt war, die ich mir ehedem ma— 
chen, und mit zarten Loͤchern durchgittern laſſen, um eini⸗ 
ge Pflanzen damit zu begießen, die ich ehedem zu ziehen, 
und damit ich einige blutloſe Thiere zu füttern pflegte. Dies 
ſes Werkzeug macht einen gar artigen Regen, der mit klei— 
nen Tröpfgen niederfaͤllt. So bald als die Schnecken das 
Waſſer fuͤhlten, begaben ſie ſich gleich ins Kriechen. Es 
iſt luſtig anzuſehen, wie artig fie ihre Hoͤrnchen, wenn ef 
nige Tropfen darauf fielen, umzukehren und in ihren Leib 
zu verbergen wiſſen. So ein zartes Gefuͤhl haben dieſe 
Theilchen, oder vielmehr das ganze Thier, das ſehr ſchuͤch— 
tern iſt, und ſich augenblicklich verbirgt, ſo bald ſich nur 
etwas reget. Ruͤhrt man es an, ſo kriecht es nicht nur 
weg, ſondern verbirgt ſich auch in ſeiner Schaale, und 
es beſpruͤtzt ſich auch mit ſchleimigten Feuchtigkeiten. Ob 
die Schnecken auch ein Gehoͤr haben, habe ich nicht er— 
fahren koͤnnen ꝛc. Leſſer will es aus vielen Verſuchen bes 
ſtaͤtigen, daß fie keines haͤtten. 


Nach⸗ 
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Durch trockenes Umackern der Felder und Auf— 
ſtreuung Aſche und Kalkes. 


Ueber die ſchwarzen Schneckenſ auf den Saataͤckern 
hat Adam Körner, Straßenmeiſter im Amte Zwickau 
zu Werdau, folgende Anmerkungen gemacht ): 


J) Dieſe Art Schnecken find wie die großen und 
gemeinen ſchwarzen Schnecken in der Geſtalt etwan ei» 
nes Gliedes lang, und der Sorte nach verſchieden, 
daß naͤmlich gelbe, braune, graue und ſchwarze ſich 
unter einander finden: und wenn es feuchte genug iſt, 
daß ſie ziehen koͤnnen, ſo ragen die zwey Hoͤrnchen, 
wie bey andern Schnecken, vorne an ihren Koͤpfen 
hervor, fo fie beym Stilleliegen wiederum einzuzies 
hen pflegen. 

2) Sie erwachſen in geſoͤmmerten Feldern, wo 
im Sommer Wicken, Erbſen, Linſen oder Flachs 
geſtanden hat. Wenn nun dieſe Fruͤchte zu ſpaͤt reif 
werden, und man dieſe Felder nicht trocken genug um⸗ 
ackern kann, ſo mehren ſie ſich haͤufig, und freſſen 
hernach den Saamen ſogleich im Aufgehen weg, daß 
das Korn gar nicht gruͤn wird. 


Wenn von dieſen kleinen Würmern in einem Ges 
webe von 100 Ellen lang und breit nur ihrer zehen lie- 
gen bleiben zu der Zeit, wenn das Korn im Aufgehen 
iſt, ſo ſind ſie innerhalb dreymal 24 Stunden mit der 

Aufzeh⸗ 


*) S. Dreßdner gelehrte Anzeige 11 St. 1771. 
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Aufzehrung deſſelben fertig, auch wohl ein Schock 
neuer Brut dabey wieder angeſetzt, welche die Sonne 
in einem heißen Tage auflebend macht, und ſo uͤber— 
ziehen ſie hernach das ganze Saatfeld. 


4) Iſt es nun trocken und windig, ſo liegen ſie 
hinter den Erdkloͤſen, Miſt, und hinter alle dem, was 
ſich ſonſt beym Egen zuſammengeſchleift hat, ganz 
ſtille, ſo bald es aber wieder feuchte wird, oder daß 
es fruͤh, ehe die Sonne aufgehet, und warm ſcheinet, 
ſehr gethauet hat, alsd enn fangen ſie mit Haufen zu 
ziehen an, und freſſen das Haͤlmlein bis auf den Grund 
ab, auch manchmal ſogleich, wenn der Keim aus dem⸗ 
ſelben aufſpringt. 

5) Dieſem ſo ſchaͤdlichen Ungeziefer kann man 
anders nicht vorkommen, und ſolches beſtmoͤglichſt ver— 
treiben, als daß die Brachfelder duͤrre umgearbeitet 
werden muͤſſen, wenn es anders die Jahreswitterung 
giebt, und nicht immer wie in dem heurigen und im 
vergangenen Jahre die Naͤſſe anhaͤlt, wo man freylich 
auf einen dazu guͤnſtigen Zeitpunkt Acht geben muß, 
ſintemal ſich dieſelben, weil ſie gleichſam ihr Element 
darinnen haben, durch das Trockene oder Duͤrre nicht 
empor heben koͤnnen, und ſo verlieren ſie ſich endlich 
von dem Felde. | 


6) Wenn aber bey einer ſolchen naſſen Witterung 
geſaͤet worden, und man dergleichen Feldſchnecken im 
Korne ſpuͤrt, wenn es am fruͤhen Morgen gethauet 
hat, oder den Tag uͤber der Nebel auf den Feldern 
liegt, ſo nehme man nur Kalk und Aſche, und ſtreue 


dieſelben zu der Zeit, oder auch bey Sonnenſcheine auf 
die 
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die gruͤne Saat, wo alsdenn dies Ungeziefer nicht 
recht ziehen wird, und das Korn hernach ſchneller 
waͤchſt, ehe denn es mit dem Abfreſſen deſſelben fertig 
wird. In den geſoͤmmerten Feldern, wo Erbſen, 
Wicken, Lien oder Flachs geſtanden hat, wenn es 
immerfort naß und feucht bleibt, thut man am beſten, 
daß man denſelben Herbſt gar nicht ſaͤet. 


7) Weil es auch eine alte Gaͤrtnerregel iſt, ſo viel— 
leicht aus einer gemeinen Erfahrung gemacht worden, 
wenn ſich das Ungeziefer in Gärten ſpuͤren laͤßt, daß 
man dieſelben im letzten Viertel des Monden beſaͤe, ſo 
möchte auch dieſes Mittel werth ſeyn, deſſen zu erwäh- 
nen; wie ich denn dies meines Orts dies Jahr mit 
Nutzen verſacht und erfahren habe. Paͤlbitz, den 
4 Dec. 1770. 


Anmerkung. 


Man kann gar nicht in Abrede ſeyn, daß der Vorſchlag, 
die Brachfelder duͤrre umzuackern, oder ſolche bis zur Tro⸗ 
ckenheit zu bringen, ein gutes Mittel iſt. Die Schnecken, 
wenn fie ſich ſchon auf dem Felde vorher befunden haben, 
werden zwar dadurch nicht getilgt; denn fo bald fie geſtoͤhrt 
werden, kriechen ſie in ihre Loͤcher: es wird aber doch da— 
durch die Brut verderbet, die fie zu der Zeit fehr nachlaͤßtig 
hin und her zerſtreuen. Dieſe will eine fortwaͤhrende Naͤſſe 
haben, wenn fie auslaufen ſoll, wie ich an meinen Verſu— 
chen geſehen habe. So bald ſie ins Trockene kommen, ſo 
verderben fi. Bey Waizenaͤckern, die alſo ohnedies eine 
Ruhre bekommen, waͤre es allerdings thunlich, bald nach 
der Ruhre zu ſoͤen, weil der Acker durch dieſe Bearbeitung 
ſehr trocken wird. Es iſt zwar dieſes wohl wider die Acker— 
regeln: denn der Acker ſoll ſich vorhero ſetzen, und von der 

Luft, 


78 IX. Abſch. Mittel 

Luft, Regen und Thau aufs neue beſchwaͤngert werden. 
Aus meinen Beobachtungen erhellet alſo, daß es beſſer ge— 
than ſey, nicht allzu zeitig zum Korne zu ackern, obgleich 
das zeitige Ackern zum Wintergetrayde anſonſt fehr noͤthig iſt. 
Allein wenn man Schnecken befuͤrchtet, alsdenn fo ſpaͤt als moͤg⸗ 
lich. Man muß ja oft ein kleines Uebel dem groͤßern vorziehen. 
Die alte Gartenregel iſt übrigens für mich) ein Geheimniß. 


Nachricht vom neunten Mittel. 
Durch Einquellung des Saamens mit ſtinkenden 
und ſaliniſchen Sachen. 


Nachdem ich ſeit einigen Jahren, in welchen die 
Feldſchnecken an den Winterfruͤchten ſo großen Scha— 
den angerichtet, als beſonders in den Herbſten des 
1768ſten und 1769 ſten Jahres, welche in den folgenden 
Erndten als offenbare Mißjahre in manchen Gegenden 
dieſerhalb ausgefallen, dieſes Ungeziefer als das aller— 
gefaͤhrlichſte befunden habe, weil das Abgefreſſene 
nicht wieder auszuſchlagen pfleget, wie ſich etwan das 
von Maͤuſen im Herbſte abgefreſſene Wintergetrayde 
in guten Feldern bey bequemer Witterung wieder erho- 
let; und nachdem ich alle dawider empfohlene Mittel 
auf beſaͤeten großen Gewendefeldern anzuwenden fuͤr 
faſt unmoͤglich angeſehen; denn das dazu noͤthige Ma— 
teriale an Kalk, Gyps oder Aſche ꝛc. iſt in vielen Ges 
genden in Menge nicht nur ſchwer zu haben, ſondern 
die wiederholte Ausſtreuung dieſer Sachen wird um 
deswillen faſt unmoͤglich, da man mit beladenen Was 
gen auf den Feldern nicht herumfahren kann, ſondern 
alles in kleinen Faͤſſern zutragen, und hernach aus die— 


ſen 
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ſen auch ausſaͤen muß, welche Arbeit wenig foͤrdert, 
wie ich die Probe davon auf einem kleinen Stuͤcke Feld 
ſelbſt mit Augen angeſehen: ſo ließ ich dieſes alles an 
ſeinen Ort geſtellet ſeyn, beſonders da ich ſelbſt von 
dieſen Feinden noch niemals einige Anfechtung gehabt, 
ob ſie ſchon in meiner naͤchſten Nachbarſchaft wuͤteten. 
Bis in den Herbſt des 1770 Jahres war ich gänzlich 
der Meynung, das Mittel, welches mich naͤchſt goͤtt— 
lichen Schutze fuͤr dieſem Ungeziefer verwahret, habe 
einzig und allein darinnen beſtanden, daß ich zeitig ges 
ſaͤet, und meine Felder vom Unkraut wohl gereiniget, 
und klar beſtellet hatte, und daß daher die Schnecken, 
welche ſonſt gewoͤhnlicher maßen erſt nach Michael in 
der Herbſtnaͤſſe ſichtbar werden, meinen um dieſe Zeit 
ſchon beſtaudeten Früchten nicht ſchaden, ſich auch uns 
ter den zuſammengeegten Queckenneſtern und großen 
Erdenkloͤſern nicht verbergen, noch bey kalter Witte— 
rung erhalten koͤnnten. Allein, als im vorigen Jahre 
die heftige Naͤſſe ſchon in dem Sommer, beſonders 
aber mit Anfange des Septembers anfieng, und forka 
dauerte, ſo wurde ich gewahr, daß die Schnecken nicht 
allein meinen ganz zeitigen Ruͤbſaamen ſchon abgefreſ— 
ſen hatten, ſondern daß ſie auch in groͤßter Menge auf 
den zu Waizen und Korn bereiteten Feldern befindlich 
waren, und nur die Ausſaat und das Aufgehen dieſer 
Fruͤchte erwarteten, um ſelbige, wie in der Nachbar— 
ſchaft zum Theil ſchon geſchehen war, wegzufreſſen. 
Ich konnte mich nicht uͤberwinden, den ſo theuren 
Saamen offenbar als einen Raub fuͤr die ungeheure 
Anzahl Schnecken wegzuſchmeißen. Das Mittel, 
das einige meiner Unterthanen bey wenigen Feldbaue 
ſich 
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ſich erdacht hatten, daß ſie naͤmlich ganz ſpaͤte vor 
Weyhnachten ihr Feld beſaͤen wollten, wenn, ihrer 
Meynung nach, die Schnecken ſchon erfrohren ſeyn 
wuͤrden, war eines Theils mit der ganzen Winterart, 
wegen Mangel der Zeit, nicht nachzuahmen, und we— 
gen der befuͤrchteten vielen Naͤſſe nicht zu wagen: und 
uͤber dieſes hatte ich auch im Winter des vergangenen 
1770 Jahres bemerket, daß dergleichen ſchon aufge— 
gangenes ſpaͤtes Korn meiner Unterthanen in dem Fe— 
bruar und Maͤrz von den Schnecken, die ſich ſogar in 
Menge unter dem damaligen großen Schnee verhalten 
hatten, dennoch abgefreſſen worden war. In ſolchen 
muͤhſeligen Umſtaͤnden, naͤmlich bey einem vorherge— 
gangenen allgemeinen Mißwachſe, bey vieler Naͤſſe in 
der Beſtellzeit, und den in groͤßter Anzahl vorhande— 
nen Schnecken, von unterſchiedener Art und Groͤße, 
ſann ich vor der Ausſaat allerdings auf Mittel, die— 
ſem furchtbaren Feinde dienſame Mittel entgegen zu 
ſetzen, die im Ganzen brauchbar, nicht allzu koſtbar, 
und nicht beſchwerlich werden moͤchten. Ich erwog, 
daß dieſes Ungeziefer bloß dem jung aufgehenden Ge— 
trayde, fo lange es nämlich noch jung und zart iſt, ge— 
faͤhrlich ſey, daß es aber dem beſtockten, welches ver— 
muthlich zu hart iſt, keinen Schaden zufuͤgen kann. 
Dieſes leitete mich auf den Einfall, eine wohlfeile, 
aber recht uͤbel riechende Lauge zu praͤpariren, mit wel— 
cher man das zum Ausſaͤen beſtimmte Getrayde an 
Waizen und Korn, in Menge, den Tag vor der Aus— 
ſaat ſtark einſprengen koͤnnte, dergeſtalt, daß die Saa— 
menkoͤrner davon aufquellen, und bey dem Keimen 
und Austreiben des jungen Halmes hinlaͤnglich uͤbeln 

Geruch 
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Geruch und Geſchmack behalten moͤchten, um den 
Schnecken bis zur Beſtockung widerwaͤrtig zu bleiben. 
Die erſte Probe wurde mit Waizen gemacht, der auf 
ein zwoͤlf Ackerſtuͤck Ruͤbſaamenſtoppeln gebracht wur— 
de. Das Feld war zeitig geſtoppelt worden, folglich 
war es bey der großen Naͤſſe wieder ganz gruͤn gewor— 
den: es hatte uͤber zwey Monat ungearbeitet gelegen, 
und eine unbeſchreibliche Menge Schnecken ausgeheckt, 
die ſich bey dem Beſtellen kurz vor-Michael zeigten, 
und viel befuͤrchten ließen. Der gequellte Waizen 
gieng in dieſem feuchten Felde bald und ſchoͤn auf, 
man ſahe taͤglich den ganzen Herbſt uͤber die vielen 
Schnecken in dem Waizen, doch ohne die geringſte 
Verletzung deſſelben, vielmehr gab dieſer bey dem je— 
tzigen offenen Wetter den hoffnungsvolleſten Anſchein. 
Ein anderes Stuͤck Feld von achtzehn Ackern, heuri— 
ges Kleeland, worinnen ſich eben ſo viel Schnecken, 
und zwar in dem Klee, erzeugt hatten, wurde viel 
ſpaͤter nach Michael mit dergleichen gequellten Korne 
beſaͤet, welches gleich wie mein ſaͤmmtliches Korn- und 
Waizenfeld, das auf dieſe Art beſaͤet worden, eben fo 
wie der erſte Waizen, die Probe vollkommen gehalten 
hat. In Betracht des unbefchreiblich nachtheiligen 
Einfluſſes, welchen der Schneckenfraß in manchen naſ— 
ſen Jahren in das Ganze hat, achte ich mich verbun— 
den, dieſes Mittel dem Publico bekannt zu machen, 
um ſo vielmehr, da es ſehr wohlfeil, und wie ich in 
der Folge zeigen werde, gegen mehrere ſehr ſchaͤdliche 

Inſecten brauchbar werden möchte. 
Die nuͤtzlich befundene Lauge ließ ich folgenderge— 
ſtalt zubereiten: Man nahm fette Miſtjauche, ruͤhrte 
noch 
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noch Schaaflorbern darein, bis dieſe zergiengen, und 
ſich darinne aufloͤſeten. Von dieſer Jauche kochte man 
einen Theil in einem großen Topfe mit klein geſchnit— 
tenen Knoblauchzwiebeln und klein geſtoßenem Teu— 
felsdreck. Wenn dieſes verkuͤhlet war, ruͤhrte man 
etwas Hirſchhornoͤl, als etwas eben ſo unangenehm 
als ſtark riechendes darunter, und dieſes zufammen - 
vermiſchte man ſodann mit mehrerer Jauche, um die 
Menge zu Einquellung des Saamens herauszubringen. 
Mit dieſer Lauge wurde, wie bereits gemeldet worden, 
der Saame zu wiederholten malen ſtark begoſſen und 
umgeruͤhrt, und den andern Tag halb trocken geſaͤet; 
man muß ſich aber bey der Ausſaat mit dem Wurf 
darnach richten, wer zumal gewohnt iſt dicke zu ſaͤen. 
Ich an meinem Theile ſaͤe gern wenig, aber reinen 
und ausgeſuchten Saamen von vollkommenen Koͤrnern, 
die zum Aufgehen und zu Treibung einer vollkomme— 
nen Pflanze tuͤchtig ſind; dahero ich auch zu dem Saa— 
men gern vorgefchlagenes und nicht rein ausgedroſche— 
nes Getrayde erwaͤhle, weil unter letzterem nicht nur 
viele unvollkommene, ſondern auch zerquetſchte Koͤr— 
ner befindlich ſind, die entweder gar nicht aufgehen, 
oder doch nur eine ganz magere Pflanze treiben. Aus 
zween Scheffeln ungequellten Saamen werden nach dem 
Ausquellen bey dem Ummeſſen meiſtens drey Scheffel 
erfunden. Wollte man wider dieſes Einquellen ein— 
wenden, es wuͤrde kuͤnftig das Mehl einen widrigen 
Geſchmack von dieſer Lauge annehmen, ſo iſt dieſes 
deswegen nicht zu befuͤrchten, weil durch hinreichende 
Proben, die man auch im Großen mit Impraͤgnation 
des Saamens zu Beförderung der Fruchtbarkeit, ob— 

gleich 
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gleich ohne Erreichung dieſes Endzwecks, gemacht, be— 
funden worden, daß die davon erbaueten Koͤrner ganz 
und gar keinen uͤbeln Geruch und Geſchmack an ſich ge— 
nommen haben. Es iſt aber auch eben ſo gewiß er— 
wieſen, daß durch alle und jede Einquellung der Saa— 
menkoͤrner, ohne gute Dingung des Feldes, eine reiche 
Erndte nicht zu hoffen ſey, womit ich ſelbſt zu Ueber— 
zeugung vieler oͤkonomiſchen Freunde, die von dieſer 
Meynung eingenommen waren, wiſſentlich mit mei— 
nem Schaden vielfaͤltige Proben gemacht habe. Da— 
gegen wird dergleichen Impraͤgnation des Saamens 
ohnfehlbar bey denjenigen Faͤllen, die ich erzaͤhlen will, 
mit erwuͤnſchtem Nutzen anzuwenden ſeyn ). Ich 
befand in dem Herbſte 1768, daß meine Kornſaat, 
die in gut gearbeiteten und fruchtbaren, obgleich nicht 
friſch geduͤngten Feldern, aufgegangen war, ſtatt ſich 
zu beſtocken und das Feld zu bedecken, taͤglich dünner 
wurde. Bey genauer Unterſuchung der Urſache zeig— 
ten ſich viel gilbliche, rothbraͤunliche, auch ganz todte 
Haͤlmer, von denen die letztern ſich ohne Widerſtand 
ausziehen ließen, die gilblichten hielten ein wenig fe— 
ſter, und dieſe ſchadhaften Haͤlmer insgeſammt ſchie— 
nen abgefaulet zu ſeyn, welches aber in ſo trockenem 
Felde nicht zu vermuthen war. Ich grub dahero 
fleißig nach, wo ich dergleichen antraf, und fand gar 
bald die Urſache darinne, daß die Haͤlmer unter der 
Erde theils halb, theils ganz abgefreſſen waren, und 
i F 2 eben 
Es gehoͤren dieſe nachfolgende Wuͤrmer zwar nicht zu un⸗ 
ſern Schnecken; allein da ſie ſich in andern Orten auch 
gar leicht den Schnecken zugeſellen koͤnnten, ſo iſt die 
Nachricht hiervon anmerkungswuͤrdig. 
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eben deswegen eingehen mußten. Ich fand, daß ſie 
von Wuͤrmern zerfreſſen wurden, die ich zum Theil 
auf der That ertappte. Sie ſind den ſogenannten 
Mehlwuͤrmern, welche ſich im Mehl, beſonders in 
Mühlen fortzupflanzen gewohnt find, vollkommen 
gleich. Alle Phyſiker und Kenner der Inſeeten konn⸗ 
ten dieſen Wuͤrmern auch keinen andern Namen beys 
legen, oder einen Unterſchied unter dieſen und den be— 
kannten Mehlwuͤrmern finden. Der Schade war be— 
traͤchtlich, den man in hieſigen Gegenden davon ver— 
ſpuͤrkte, und man befand zugleich, daß dergleichen in 
friſch mit Miſt geduͤngten Feldern nicht anzutreffen wä- 
ren, ſondern bloß in ſolchen Feldern, die mit Kalk 
oder Erde, oder in ſolchen, die wegen der Vermu— 
thung, daß ſie von der vorigen Duͤngung noch frucht— 
bar genug ſeyn würden, gar nicht geduͤnget worden 
waren. Dieſes brachte mich ſchon damals auf die Ge- 
danken, daß dieſen Wuͤrmern der Geruch des Duͤn— 
gers, und der Geſchmack davon, der ſich in den 
Staͤngel gezogen hatte, zuwider geweſen ſeyn muͤßte. 
Wenn man nun das Wintergetrayde uͤberhaupt, auch 
ohne Abſicht auf die Schnecken, dergeſtalt tractirte, ſo 
wuͤrde man dieſem Schaden auch nicht ausgeſetzt ſeyn, 
der ſich noch weniger als die Schnecken vorher ſehen 
laͤßt, ſondern er wird nicht eher bemerkt, als bis er 
geſchehen iſt. Und iſt es nicht die ſo genannte Made, 
welche manche Jahre in den Sommerfruͤchten, im Gra— 
ſe und Hafer große Verwuͤſtung anrichtet, die auch 
noch in der letzten Erndte des 770 Jahres der Gerſte 
diel Schaden gethan hat, wenigſtens in hieſigen Ge— 
genden? Es laͤßt ſich mit Grunde vermuthen, daß 

auch 
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auch dieſes Ungeziefer dem auf oben beſchriebene Art 
eingeweichten und geſaͤeten Sommergetrayde keinen 
Schaden zufuͤgen wuͤrde. Das Mittel und die Ar— 
beit bey deſſen Anwendung moͤchte ſich bey mehrern Pro— 
ben dadurch erleichtern, daß man zuförderft auf den 
Knoblauch, und wie deſſen Geruch dem Saamenge— 
trayde wohl beyzubringen ſey, Bedacht naͤhme. Die— 
ſen, als etwas ganz Wohlfeiles, habe als das Haupt— 
ingrediens bey vorbeſchriebener Lauge befunden. Da— 
her ich auch noch außer dem Einweichen des Saa— 
mens dieſen Vortheil damit beobachtet, daß der Saͤe— 
mann dergleichen Zwiebeln bey dem Saͤen mit haben, 
und bey jedemmal Einſacken in das Saͤetuch ſich die 
Hände ſtark mit Knoblauch reiben mußte. Ich glaus 
be demnach, doch habe ich es noch nicht probiret, daß 
die Pfuͤtze mit Knoblauch genugſam angemacht, eben 
dieſe Wirkung wider die Schnecken und Erdmaden, 
ja wohl gar gegen den Erdfloh haben möchte. Tra— 
chenau, den 26 Mart. 1771. 


Johann Gottl. von Schoͤnfeld. 


Anmerkung. 


Dieſes Mittel ſchreibt ſich von dem Herrn Landkam⸗ 
merrath von Schoͤnfeld her *), von dem wir ſo oft recht 
viel Nuͤtzliches geleſen haben. Es, ſoll daſſelbe ſowohl 
auf ihren Geruch, als auch auf ihren Geſchmack zugleich 
wirken. Ich fange mit dem Geruch an. Es iſt moͤglich, 
und die Erfahrung lehret uns, daß ſich alle Korper veraͤn— 
dern laſſen, ohne ihre Subſtanz zu vermindern, und daß 

F 3 die 


*) Siehe Leipz. Intell. Bl. 14. St. vom Jahr 1771. 
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die Poroſitaͤt derſelben das Eindringen des einen in den an⸗ 
dern möglich macht; allein daß wir den Geruch auf lange 
Zeit mit in das Saamenkoͤrnlein bringen konnten, zweifle 
ich. Ich ſehe nicht ein, wie der Geruch, wenn er auch 
in das Saamenkoͤrnchen und deſſen Keim eindringt, als— 
denn in das Haͤlmchen koͤnne gefuͤhret werden. Die Des 
griffe, die uns von der Aufkeimung des Saamenkornes von 
großen Beobachtern beygebracht find, ſtreiten darwider. 
Geſetzt auch, daß es moͤglich wäre, fo wuͤrde der im— 
praͤgnirte Geruch nur ſo lange im Keimchen bleiben, bis 
die aͤußere Luft denſelben ausgezogen hat. Und er wird in 
der freyen Luft aus den zarten Poris auch bald ſelbſt aus⸗ 
dunſten. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß es moͤglich waͤre, 
durch den Geruch ein tilgendes Mittel zu haben, wie es bey 
den Erdfloͤhen möglich if. Denn von dieſen erzaͤlte mir 
mein Freund aus Siebenbuͤrgen, der Herr L., daß ſie ſich 
wider die Erdflöhe allemal friſchen Pferdemiſts bedienten, 
und wo möglich, der ſogenannten Pferdekotteln felbft., Dieſe 
wuͤrden, fo bald man merkte, daß fie ſich einſtellen wollten, auf 
dem Acker hin und her ausgeſtreuet, und in einem Saͤetuche 
uͤberſaͤet, wodurch fie fogleich von dem ihnen widrigen Ges 
ruche den Acker verließen. Ich habe den Verſuch vorm 
Jahre nur mit drey Beeten geſaͤeten Nüben gemacht, die im 
Aufgehen waren, und gut befunden. Ich glaube aber, 
daß wir ſie bloß durch den Geruch ſchwerlich fortſchaffen 
werden, und getraue es mir hingegen zu behaupten, daß 
die gute Wirkung des Mittels mehr den impraͤgnirten ſalini— 
ſchen Theilen zuzuſchreiben ſey. Das feine fette und ſal— 
zige Zeug, ſo das Waſſer von der groben Erde abſondert, 
und zum Theil auch aufgeloͤſet bey ſich fuͤhrt, iſt ohnedies 
die fuͤrnehmſte Nahrung der Pflanzen. Je mehr man nur 
ſalzigte Theile in das Mehl, worinnen der praͤformiret 
Keim liegt, beybringen kann, je ſchicklicher iſt es zu unſrer 
Abſicht. Das Mehl, ſo die zarten Pflanzen im Kleinen 
eingeſchloſſen haͤlt und ungiebt, und dem Keime ſeine Nah⸗ 
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rung giebt, muß fo viel als möglich alcalifche oder urinoͤfe 
Theile an ſich ziehen, damit es 1) durch die Aufquellung ſo 
geſchwind als moͤglich wachſen möge, und durch feinen ges 
ſchwinden Wuchs den Zähnen der Schnecken enteile; 2) da— 
mit der Geſchmack dieſer Thiere etwas Widriges finden 
möge. Man weis zwar, daß der Saft, welchen die zoti— 
gen Faſern der Wurzel eingeſogen, oder bereits im Mehle 
ſind, ſich in die Holzfaſern erhebt, und in den darinnen 
befindlichen Saftblaͤsgen zubereitet wird, ſo wie es fuͤr die 
Pflanze gehoͤrt; allein es behaͤlt dieſer durchgearbeitete Saft 
dennoch vieles von feinen erſten Beſtandtheilen. Nichts iſt 
zum Wachsthum der Pflanze geſchickter, als der Urin 
von dem Hornvieh, ehe er feine beſten volatiliſchen Salz— 
theilchen ausduͤnſten kann, und ehe er mit dem Regen ver— 
miſcht wird. Aber ich habe noch immer ein groͤßer Vers 
trauen zu dem Kalkwaſſer. Wenn wir hier den Waizen 
zum Saͤen zubereiten, ſo nehmen wir den Abend zuvor auf 
einen Scheffel Waizen zwey Metzen klaren Kalk und etliche 
Metzen Aſche, vermengen ſolche mit dem Waizen, und ſo— 
dann gießen wir einige Wafferkannen voll guter Miſtjauche, 
welche im Stalle ſelbſt geſammlet iſt, und die ſubtilen volati— 
liſchen Salztheilchen *) noch nicht ausgeduͤnſtet hat. Dann 
ruͤhren wir alles wohl um, decken es mit Saͤcken zu, und 
haben nie keinen Brand. Die Kalktheilchen legen ſich hart 

F 4 an 


) Das Vermengen des Saamenwaizens mit Salze, naͤm⸗ 
lich zwey Dreßdner Kannen Salz auf einen Scheffel, hat 
alſo ſeinen guten Grund, daß es ein Mittel wider den 
Brandwatzen ſey. Nur ſehe ich nicht, warum es tro⸗ 
cken zu vermiſchen ſey. Durch deſſen Aufloͤſung mit Waſ⸗ 
ſer muß es eher in die Koͤrner dringen koͤnnen, als daß es 
erſt die Feuchtigkeit der Koͤrner aufloͤſe. Folglich wuͤrde 
auch dieſes Mittelſalz zu unfrer Abſicht dienlich ſeyn. 
Die ausfuͤhrliche Beſchreibung dieſes Mittels wider den 
Brand im Waizen fteht in dem Anzeiger der Leipziger oͤlo⸗ 
nomiſchen Societaͤt an der Michaelmeſſe 1771 Seite 40. 
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an das Waizenkoͤrnchen, und deſſen ſcharfes falinifch - caus 
ſtiſches Weſen zieht ſich ins Koͤrnchen. Fruͤh ſind die Koͤrn⸗ 
chen alle treuge, ohngeachtet ſie ſo vlel Urin eingeſogen. 
Wie wenn man das Korn mit mehrerm Kalkwaſſer, ſo mit 
Miſtjauche auch vermiſcht wäre, beſprengte? Durch das 
Waſſer ſind die kalkigten Theile mehr aufgeloͤſet, und koͤn⸗ 
nen eher in die Poros des Saamenkoͤrngens eindringen, und 
das Acidum pingue, ſo ſich mit dem Waſſer aufs genaue⸗ 
ſte verbunden, und ohnedies die Grundmaterie zur Erzeu⸗ 
gung und Wachsthum der Pflanzen iſt, kann da dem Ge- 
ſchmacke der Schnecke zuwider werden. Das Irdene bleibt 
denn zuruͤck. Dieſer Gedanke vom Kalkwaſſer iſt nicht 
mein, ſondern meines Freundes, den ich oben anfuͤhrte. 
Herr Stiller als ein alter erfahrner Oekonomus glaubte, 
daß alsdenn dieſe Einquellung die beſte ſey, weil fie der 
Pflanze am laͤngſten bittere ſalzige Theile zuführen konnte, 
welche der Schnecke durchaus zuwider find, und zwar ſol— 
che, welche nicht ſo bald ausduͤnſten, welches das Acidum 
pingue des Kalfes vermuthlich thun wird. Ich habe dieſes 
nicht ſelbſt verſuchen koͤnnen, weil ich mein Korn nach dem 
zehnten Mittel behandelt hatte. Es wird aber geſchehen. 
Vielleicht verſuchen es auch andere, ſo ferne uns die Noth 
dazu treiben ſollte. 


’ 
* 


Nachricht vom zehenten Mittel 


Durch Einquellung des Saamens mit verſchiede— 
nen andern Ingredienzien. 


Man nimmt eine volle Hand Knoblauch, Zwie⸗ 
beln, eine Hand voll friſche Raute, ein halb Pfund 
alten Schmer, thut dieſes in einen Topf, gießt ſechs 
Maaß Waſſer zu, klebt den Topf feſte zu, und laͤſſet 
es zur Hälfte einkochen. Wenn es vom Feuer kommt, 

alsdenn 
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alsdenn gießt man den vorher zerlaſſenen Teufelsdreck 
fuͤr 2 Gr. hinein, weil ſonſt bey ſo vielem Kochen ſich 
ſein Geruch allzu ſehr verlieren moͤchte. Dieſes nimmt 
man zu einem halben Scheffel Korn, daß es recht in 
daſſelbige einziehet, und ſaͤet bald. Man kann es 
mit guter Miſtjauche verlaͤngern. 


Anmerkung. 


Dieſes Mittel communicirt mir ein Freund, der Herr 
R. H. in L., ein fleißiger Wirth, welcher die Jahre her 
mit Schnecken ſehr geplagt geweſen, und dieſes Mittel gut 
befunden hatte. Wo es ſich herſchriebe, habe ich ihn nicht 
gefragt. Ich bediente mich deſſelben, jedoch mit der Ver— 
aͤnderung, daß ich ſtatt des Waſſers Miſtjauche nahm, 
welche gewöhnlicher maßen hier in zubereiteten Löchern im 
Stalle abfließt. Ich goß etwas Hirſchhornoͤl darein, weil 
es in den vorhergehenden Mitteln ſtand, und dachte, viel 
hilft viel — ließ mein eingequelltes Korn uͤber Nacht mit 
Sachen wohl zugedeckt liegen, und den kuͤnftigen Morgen 
darauf ſaͤen. Die naͤchſte Wirkung erfuhren wir im Hauſe 
ſelbſt, weil der Geſtank hoͤchſt penetrant war. Und die 
andre Wirkung war, daß es bey damaliger Witterung eher 
aufgieng, als andre Saaten, die nicht angeſprengt wa— 
ren. Die dritte, daß ſie ungemein fett und gewuͤchſig 
ſtand, ſo man an der dunkelgruͤnen Farbe erkennen konnte. 
Und die vierte, daß ich faſt gar keine Schnecken fand. Vor 
dem Saͤen waren ihrer genug da, und jetzo hatten ſie 
ſich unvermerkt verlohren. Ich muß geſtehen, daß ich 
dieſe Veraͤnderung bloß den Sachen zuſchreibe, die den wi— 
drigſten Geſchmack verurſachen. Nur konnte ich es nicht 
einſehen, daß ſie auf einmal wegwaren. In ihren Loͤchern 
nachzuſuchen reuete mich die ſchoͤne Saat, zu zerſtoßen. Ja 
ich konnte nach vielen Wochen keine mehr ſpuͤren. Bald 

F 5 werde 


90 IX Abſch. Mittel 


werde ich glauben, daß ſie wie die Maulwuͤrfe unter der 
Erde fortwandern. Wie gern will ich ihnen da eine Wan⸗ 
derſchaft goͤnnen, wenn fie nur aus den Feldern in die Neis 
ne und Wege wandern, woher ſie doch wirklich anfaͤnglich 
herkommen. Da man alſo ein Sprichwort hat: daß wenn 
etwas auch nicht hilft, es doch nicht ſchadet, fo kann man 
es ja brauchen; ſo koͤnnen wir ja zu dem widrigen Geruch 
immer ein gut Vertrauen behalten, wenn es gleich die ſchar— 
fen geſchmackwidrigen ſaliniſchen impraͤgnirten Theilchen 
thun. 


Nachricht vom eilften Mittel, 
Durch den Zwiebelgeruch der Saͤeleute. 


Ein erfahrner Landwirth hat wider dieſe ſeit zwey 
Jahren ſich ſtark geaͤußerte Plage (die Feldſchneckenz 
folgendes Mittel mit gutem Erfolg gebrauchet: 


Er ließ eine Anzahl weißer Zwiebeln in einem 
Moͤrſer, etwa eine Stunde vorher, ehe geſaͤet wurde, 
zerſtoßen, und den Saft davon in einem verwahrten 
Geſchirr mit auf das Feld nehmen. Seine Leute, 
die zum Saͤen beſtellet waren, mußten ihre Haͤnde in 
dieſen Saft tauchen, und ſodann den Saamen aus— 
ſtreuen; wurden die Haͤnde trocken, mußten ſie ſolche 
von neuem benetzen, und wieder ſaͤen, und das ſo— 
fort, bis der voͤllige Saame in die Erde ge— 
bracht war. | 


.€s ift bekannt, daß man zweyerley Arten gemei— 
ner Zwiebeln hat, rothe und weiße. Die erſte wird 
genennet: Cepa vulgaris floribus et tunicis pur- 

pura- 
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puraſcentibus, die andre: Cepa vulgaris flori- 
bus et tunicis albis. Dieſe letztere Art iſt, wie ich 
ſelbſt bey genauerer Unterſuchung gefunden habe, ins— 
gemein von einem weit feinern, nicht ſo auffallenden, 
aber doch durchdringendern Geruch, als die rothe, 
und der Verſuch hat ſich auch nur mit dem Saft von 
der weißen Zwiebel beſtaͤtiget, nie aber mit dem Safte 
von der rothen. 


In dem im 14ten Stuͤcke des Intelligenzblattes vom 
jetzigen Jahre bekannt gemachten Mittel iſt unter ans 
dern auch kleiner geſchnittener Knoblauchszwiebeln ge— 
dacht worden. Vielleicht hat man die Wirkung die— 
ſes Mittels mehr den Knoblauchszwiebeln, als den 
uͤbrigen Zuſaͤtzen zuzuſchreiben. Anzuſtellende Verſu— 
che werden lehren, was fuͤr ein Unterſchied zwiſchen 
den gemeinen weißen Zwiebeln und den Knoblauchs— 
zwiebeln in Anſehung der Beſchaffenheit des Geruchs 
oder Geſchmacks derſelben und ihrer Dauer als Mittek 
wider die Schnecken zu machen ſey. Zeitz, im Monat 


September ). 
M. C. G. K. 


Anmerkung. 


Hier wird der widrige Geruch abermals in Anſchlag 
gebracht. Allein wie wirkend dieſer ſeyn koͤnne, habe ich 
bereits beym zehnten Mittel und in der Anmerkung ges 
zeigt. 


Nach⸗ 


) E, Leipziger Intell. Blatt. 1770 Num 42. 
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Nachricht vom zwoͤlften Mittel, 


Durch Aufſtreuung eines chymifch - praparirten 
Pulvers. 


Die Anpreifung dieſes Mittels heißt woͤrtlich *), 

Es haben bishero die wider den Schneckenfraß aus— 
fuͤndig gemachten Mittel von ſo verſchiedenen Sorten 
den gehofften Effect und gewuͤnſchten Nutzen noch nie— 
malen voͤllig zuwege gebracht. Vorjetzo aber iſt von 
einem gewiſſen Laboranten ein chymiſch praͤparirtes mi— 
crocoſmiſches Pulver herausgebracht worden, welches 
alle hierzu erforderliche Qualitaͤten an ſich hat, und 
bereits mit Nutzen probirt worden. Es wird ſolches 
auf das fleißigſte unter einen halben Scheffel Dreßdner 
Maaß geſiebte Aſche vermengt, und mit den Haͤnden 
eingerieben: davon uͤberſtreuet man ſo duͤnne, als 
moͤglich, die von den Schnecken angefreſſene Saat, ſo 
werden ſelbige nicht nur fogleich erepiren, ſondern es 
wird auch die bereits weggekommene Saat nach eini— 
gen Tagen wieder hervorkeimen. Diejenigen Schne— 
cken, ſo unter der Erde von der Aſche nicht getroffen 
werden, und aufs neue durch ihr Hervorkommen, 
das weitere Wachsthum der zarten Pflanze verhin— 
dern, finden ihren Tod ganz gewiß dabey. Dieſes 
Pulver iſt in Commißion bey der verwittweten Frau 
Puffendorfinn, neben der niedern Kirche wohnhaft. 
zu 


) Siehe Leipziger Intell. Bl. 42 St. 1771. 
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zu haben. Die Portion zu einem halben Scheffel fuͤr 
2 Gr. in verſiegeltem Papier. Briefe und Gelder wer- 
den franco eingeſandt. 


Anmerkung. 


Das Vorhergehende, ſo ich bereits aus der Beſchaffen— 
heit der Aſche aus phyſiſchen Gruͤnden gefolgert habe, iſt 
hinlaͤnglich zu einer Anmerkung. Quod poteft fieri per 
pauca, non debet fieri per plura. Indeß iſt das Gepraͤge 
ſolcher chymiſchen Praͤparaten faſt allzu glaͤnzend, wenn ge— 
ſagt wird: daß auch diejenigen Schnecken, fo kein Pul—⸗ 
ver erhalten, nach ihrem Hervorkriechen dennoch das 
von umkommen ſollen; denn wie leicht zieht die Aſche die 
Feuchtigkeit der Erde an ſich, dann iſt die Wirkung weg. 
Und daß auch von dieſem Pulver die weggefreſſene Saat 
wieder aufkeimen ſoll. Auch dieſes kann man gegenwaͤr— 
tig mit der Befchaffenheit der mit Schleim uͤberzogenen Haͤl⸗ 
me nicht zuſammenreimen, wovon ich im dritten Abſchnitte 
gehandelt. Ich weis wohl, was Microcofinus iſt, aber 
ich kann nicht begreifen, was ein microcoſmiſches Pulver 
ſeyn ſoll? Es aͤrgert mich, daß ich zu wenig Chymie ver— 
ſtehe, um ſolche ausgeſuchte prangende Worte zu verſtehen. 
Die Herren Chymieverſtaͤndigen ſagen mir, daß man die 
Aſche von verbrannten Menſchenknochen microcoſmiſche 
Aſche nennte. Und das wird doch der ehrliche Mann nim— 
mermehr thun, daß er das Beinhaus pluͤndern, und die 
Aſche davon verkaufen wollte. Ferner fuͤhrt eine ſteinſchaa— 
ligte Schnecke dieſen Namen Microcolmus. Von dieſer 
ließ ich es noch eher gelten. Aber nun wollen wir das ſo 
hochgeruͤhmte Univerſalmittel ſelber betrachten. Wie ſehr 
erſchrack ich flugs daruͤber, daß ein Puͤlvergen, ſo nur ein 
halb Loth wog, unter einen halben Scheffel klargeſiebter 
Aſche, wenn es auch aufs fleißigſte eingerieben und 1 0 

miſcht 
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miſcht wuͤrde, einige Wirkung haben koͤnnte. Indeſſen 
hatte ich doch noch immer ein gut Vertrauen zu ihm, bis 
ich deſſen Unzulaͤnglichkeit vollig fand. Ich bat die hieſi⸗ 
gen Budißiniſchen Apothecker, Kandler und Neumann, 
die hier in dem Rufe einer guten Kenntniß der Chymie ſte— 
hen, ſolches zu unterſuchen. Sie vermutheten anfaͤnglich, 
daß es veneniſch ſeyn würde, machten alſo einen Ver ſuch 
mit dem Abrauchen, und ſiehe! es war es nicht. Nach 
dem Geſchmack konnte man nichts Saliniſches (oder doch 
wenig Saliniſches) darinnen finden, ſondern es beſtand 
alles aus irdenen Theilen. Etwas glaͤnzende kleine Theile 
chen ſchimmerten hervor, ſo mineraliſche ſeyn mochten. 
Und meinem Beduͤnken nach ſieht es wie das Mehl von al— 
ten Ziegeln aus. Sie hielten es fuͤr eine Vitriolerde, wenn 
es mehr roͤthlich als braun geweſen waͤre. Nunmehr ließ 
ich mir ein Dutzend Schnecken holen, die heuer noch im 
December leider auf den Aeckern lagen, und welches zu 
bewundern iſt, immer noch ihre Eyer diſſipiren. Noch 
den 24 December habe ich friſche Eyer gefunden. Jetzt be— 
ſtreuete ich eine Schnecke mit Kalk, eine mit Aſche, die drit⸗ 
te mit dieſem Pulver. Ich wiederholte dieſes viermal auf 
die Art. Und nun ward ich im Ernſt boͤſe, daß die mit 
Kalk beſtreueten zuerſt, die mit Aſche nachher, und zuletzt 
die mit dem Pulver ſturben. Wie kann man ſich denn nun 
wohl erdreiften, einer Sache fo Univerſalkraͤfte wirkend an- 
zupreiſen? Man waͤhlt ein Vehiculum, welches kraͤftiger 
iſt, als die Arzeneyen ſelber, und macht alsdenn der Welt 
eine Rodomontade vor, die erſchrecklich iſt. Ich ſtand 
wirklich in der Hoffnung, daß das angeruͤhmte Mittel den 
Kalk wenigſtens einigermaßen uͤbertreffen wuͤrde; aber da 
es noch unter ihm ſtehet, fo halte ich mich in meinem Ge— 
wiſſen verbunden, dieſe Quackſalberey offentlich anzuzeigen, 
und meinen Naͤchſten fuͤr dieſem betruͤgeriſchen Mittel (bloß 
Geld damit zu verdienen) wohlmeynend zu warnen. 


Zehnter 
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Zehnter Abſchnitt. 


Auszug eines Schreibens aus Boͤhmen, 
die Anwendung verſchiedner Mittel betreffend, 
vom 16 Dec. 1771. 


. 


D⸗ Erzählung, daß auch wir von den Ackerſchne— 
cken heimgeſucht worden, hat ihre voͤllige Rich⸗ 
tigkeit. Sie haben ſich meiſtens im October und No— 
vember häufig ſehen laſſen, und die Kälte hat fie wie— 
der vertrieben, oder beſſer, getoͤdtet. Sie ſehen ſchwarz 
aus, und haben die Dicke eines Fingers, und ſtecken 
tief in der Erde, aus welcher ſie ſich ein Loch aufswaͤrts 
machen. Man hat verſchiedene Mittel dawider ge— 
braucht. Einige Wirthſchaftsverſtaͤndige haben die 
Koͤrner in Waſſer, worinnen Wermuth geſotten wor— 
den, ehe ſie geſaͤet, weichen laſſen, welches aber nicht 
geholfen, und noch die Gefahr bey ſich gehabt hat, daß 
das Getrayde gemalzet hat. Andre haben mit beſſerm 
Erfolge Waſſer, in welchem gemeines Kuͤchenſalz aufge— 
loͤſet worden, uͤber die aufgegangenen Saaten ge— 
ſprengt. Noch andre haben ſich des ungeloͤſchten Kalks 
mit gleich guter Wirkung bedient, welches aber nur 
da practicabel war, wo man Kalkſteinbruͤche in der Naͤhe 
hatte, ſonſt wuͤrde, wie leicht za erachten, dieſes Mit— 
tel ſehr koſtbar geweſen ſeyn. Ew. ꝛc. Unternehmen, die 
Sache in ein helleres Licht zu ſetzen, muß alle Wirth— 
ſchaſts. 
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ſchaftsbefliſſene verbinden, und ce. Ich habe meine 
Beantwortung Ihres ſchaͤtzbaren Briefes keine Stunde 
laͤnger aufgehalten, als ich nothwendig fand, zuvor 
eine genaue Erkundigung uͤber dieſe Naturbegebenheit 
einzuziehen. Es wird mir lieb ſeyn, wenn Sie von 
meiner Nachricht werden einigen Gebrauch machen 
koͤnnen ꝛc. 


Anmerkung. 


Dies war die geneigte Antwort eines ſchaͤtzbaren alten 
Freundes, des Herrn Prof. Seibts aus Prag, welchen 
ich um einige Nachricht gebeten hatte. Dieſes wuͤrdigen 
und bereits durch viele nuͤtzliche moraliſche und philoſophi— 
ſchr Schriften beruͤhmten Mannes Nachricht iſt mir darum 
ſehr angenehm, weil er die Urtheile dortiger Herren Wirth— 
ſchafter vorhero ſorgfaͤltig geſammlet hatte, ehe er mir et— 
was antworten wollte. Es zeugt von dem weit ausgebrei— 
teten Landesuͤbel, welches jene feuchten Orte des Koͤnig— 
reichs Boͤhmen trifft. Es zeugt uns aber auch, daß die 
aufgeloͤſten Salze auch dort mit guter Wirkung angewandt 
worden, und daß uns dadurch das Wermuthwaſſer 9 
als ein neues und leicht zu habendes Hausmittel bekannt 
wird, auf ſolche reizend geweſen. Es zeugt, daß die Ein 
quellung der Saamenkorner das nicht bewirket, was die 
Aufſprengung derer Salium und Acidorum gethan hatte: 
Und dieſe Aufſprengung beſtaͤtiget nunmehro meine Erfah— 
rungen wegen der Aufſprengung des Kalkwaſſers, Aſche, 
Laugen c. Da jenen guten Leuten die Aufſprengung des 

Kalkes 


6) Wo die Früchte der wilden Kaſtanien, die hoͤchſt bittere 
Frucht, zu finden iſt, wuͤrden dieſe die Stelle des 
Wermuths, ſo nicht eben haͤufig waͤchſt, erſetzen, wenn 
ſie zumal mit dem Kalkwaſſer eingeweicht, oder gar ge⸗ 
kocht wurden. 
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Kalkes zu koſtbar geweſen, fo wird ihnen mein wohlgera— 
thener Verſuch mit dem Kalkwaſſer und Aſche, welches das 
Mittel um acht bis ſechzehnmal vermehret und verlaͤngert, 
ganz gewiß angenehm und nuͤtzlich ſeyn. Und ſo wie ich 
nun dieſem meinem Freunde fuͤr dieſe guͤtige Muͤhwaltung 
den verbindlichſten Dank abſtatte, fo erſuche ich Ihn zu— 
gleich hier oͤffentlich, in der Sammlung der Stimmen dor— 
tiger Herren Oeconomorum patriotiſch fortzufahren, wie 
ſie die hier angeprieſenen Mittel bey der Anwendung gefun— 
den haben. Aus dieſen geſammleten Beobachtungen und Er— 
fahrungen werden wir unter dem Beyſtande des oberſten 
Hausvaters im Stande ſeyn, dem Zwecke am allernaͤch— 
ſten zu kommen. 


Erſter Nachtrag. 


Des Herrn Doctor und Profeſſor Schrebers in 
Leipzig Urtheil uͤber verſchiedene in dieſer 
Sammlung vorkommende Mittel. 


Als ich bereits mit der Sammlung dieſer Mittel, 
die bisher bekannt geweſen, und mit der natuͤrlichen 
Geſchichte unſrer Erdſchnecken zu Stande war, und 
ſolche zur einſichtsvollen Beurtheilung unſers We 
wuͤrdigen Herrn Doctor und Profeſſor Schrebers 
uͤberſandt hatte, ſo war ihm der Gegenſtand derſelben 
ſo wichtig geweſen, daß er ſolche aller uͤberhaͤuften lit— 
terariſchen Arbeit ohngeachtet durchgeleſen hatte. Sein 
Beyſtand, den er meinen Bemuͤhungen ſchenkte, ſei— 
ne liebreichen Ermahnungen bey dieſer intereſſanten Ar— 
beit nicht zu ermuͤden, und ſein guͤtiges Verſprechen, 
alle moͤgliche Beyhuͤlfe zu 1 5 dieſem angefange— 
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nen Gebaͤude die moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit und Nutz⸗ 
barkeit fuͤrs Publicum zu geben, ſind mir ſchon im 
voraus die angenehmſten Belohnungen fuͤr meine Muͤhe. 
Ja ſie gründen meine im Eingange dieſer Schrift ge— 
aͤußerte gute Hoffnung, daß auch mehrere Menfchen- 
freunde, denen das Wohl des Landes zu Herzen geht, 
ſeinem ruhmwuͤrdigen Beyſpiele und Vorgange folgen 
werden. Er erinnerte mich in einem ſchaͤtzbaren Schrei— 
ben einer Stelle über dieſe Materie, welche im ten 
Theile feiner neuen Cameralwiſſenſchaften ) S. 684 
ſtehet, welche meiner Aufmerkſamkeit entgangen, und 
gedachte noch einiger beſondern Umſtaͤnde im Schrei- 
ben ſelbſt, welche dann hier als ein nuͤtzlicher Nach: 
trag folgen: | 


Was für Schaden, heißt es da, die nackten Schne— 
cken den Feldfruͤchten thun koͤnnen, haben wir leyder 
im Jahre 1764 mehr als zu ſehr erfahren, da ſie im 
Herbſte den Rocken ſehr uͤbel zurichteten. Den Wai— 
zen haben fie unberührt gelaffen, auch der frühzeitig 
beſtellte Rocken hat von ihren Ravagen nicht viel erlit⸗ 
ten. Aus langer Erfahrung weis ich, daß die Crea— 
turen den Gewaͤchſen nun alsdenn ſehr ſchaͤdlich wer— 
den, wenn ſie noch jung und zart ſind, da ſie, wie ich 
im Garten verſpuͤrt habe, ſowohl was geſaͤet geweſen, 
als auch das junge Unkraut mit Strumpf und Stiel 
abgefreſſen haben. Die vorgeſchlagenen Mittel, Kalk, 
Saͤgeſpaͤne, Spreu ꝛc. thun die verhoffte Wirkung 
nicht, und durch die Enten iſt im Großen eben ſo we— 

nig 


) Neue Cameralwiſſenſchaften ter Theil, 8. Halle, bey 
Curt 1766. 
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nig, als durch die Katzen gegen die Feldmaͤuſe der 
Zweck zu erreichen. Die Aſche moͤchte noch unter 
den bekannt gemachten! Mitteln die beſten Dienſte 
thun. Der Herr von Reaumur hat ſchon vorlaͤngſt 
angemerkt, daß der bloße Geruch von penetrant rie— 
chenden Dingen verſchiedener Inſecten, z. E. den Mot— 
ten, die Poros verſtopfe, daß ſie ploͤtzlich davon ſter⸗ 
ben. Allein, was fuͤr ein Mittel wurde wohl ge— 
gen die Schnecken in ganzen Flächen zu gebrau— 
chen ſeyn? ) Was die Aſche anbelangt, ſo ſchei— 
net dieſes Mittel im Großen auch nicht recht applicabel 
zu ſeyn. Wo wollte man ſo viel Aſche herbekommen, 
als zu ganzen Flaͤchen erforderlich waͤre? In Gaͤrten 
laͤßt fie fi eher mit Nutzen anwenden. Es ſcheinet 
faſt, als ob ſich dieſe Art Schnecken in einem Jahre 
zweymal generirten. Sie kommen im Fruͤhlinge her— 
vor, im April und May, wenn die Naͤchte noch kuͤhle 
find, und viel Regenwetter iſt: denn da thun fie an 
den zarten Pflanzen mehr Schaden, als bey warmen 
Wetter. Im Junius, Julius und Auguſt verſpuͤret 
man fie nicht, denn da ſtecken fie wechſelsweiſe in ih— 
ren Erdhoͤhlen, und dann und wann des Nachts auf 
der Oberflaͤche der Erde, um zu freſſen, aber im Se— 
ptember, October, ja gar im November, nachdem 
die Nachfroͤſte einfallen, ſind ſie wieder da: denn da 
favoriſirt ihnen die Witterung, und da finden ſie wie— 
derum zarte Gewaͤchſe, die eine Beute ihrer Gefraͤßig— 
keit werden ꝛc. Meiner Meynung nach möchte wohl 
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9 Man hofft ſehr, daß wir dieſem Mittel ſehr nahe gekom⸗ 
men. Dieſes ward 1756 geſchrieben. 
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noch das beſte Mittel ſeyn, die Winterfruͤchte fuͤr ſie 
zu bewahren, die frühzeitige Saat dieſer Früchte, wor— 
an fie ſich vornehmlich delectiren. Ich erſuche diejeni— 
gen, die es bey ihrem Ackerbaue möglich machen Füns 
nen, dieſes wohl zu merken, und auch in dieſer Ab- - 
ſicht das fruͤhe Beſtellen des Rockens ſich beſtens em⸗ 
pfohlen ſeyn zu laſſen. Weiter in einer Note: An eis 
nigen mir bekannten Orten haben ſie auch die jungen 
und zarten Pflanzen von etwas ſpaͤt beſtellten Waizen 
nicht verſchonet; aber was Herr Rammelt von dem 
fruͤhzeitig beſtellten Rocken anfuͤhret, das hat auch in 
hieſigen Gegenden die Erfahrung beſtaͤrket. Wobey 
noch dieſes zu merken, wo man frühzeitig über Win. 
ter alles beſtellt hat, und vor der Einſaat vorgeeget, 
folglich die Erde recht klar und eben gemacht, welches 
ein nothwendig Stuͤck einer guten Ackerbeſtellung iſt, 
da hat man an dem Winterrocken faſt gar keine Spu— 
ren ihrer Verwuͤſtungen bemerket; dagegen iſt der 
Schade auf nahe dabey gelegenen Grundſtuͤcken deſto 
ſichtbarer geweſen, wo der Boden klumpicht, oder voll 
großer Erdkloͤſer war. Dieſe und die Raſereine ſind 
ihnen überall bequem zu ihrer Retirade. Die letztern, in« 
gleichen die Ufer der Waſſergraͤben, gebenſehr vortheil— 
hafte Verſammlungsplaͤtze für dieſe ſchaͤdlichen Inſecten 
ab, wo fie ſich in den Monaten, da fie nicht zum Vor— 
ſchein kommen, aufhalten. Er gedenket aber in ſei— 
nem an mich erlaſſenen Schreiben, daß auch der ſtark 
beſtaudete Rocken im Maͤrz 1770 nicht fuͤr ihnen 
ſicher geweſen; und da man ſonſt auch die gebuͤrgich— 
ten Gegenden ſicher fuͤr ihnen gehalten, ſo haͤtte er 
dieſelben dennoch in den Carlsbader bergigten Ge: 
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genden in Boͤhmen ſelbſt geſehen. Woraus denn 
allerdings erhellet, daß man nicht genug Waffen wi— 
der ſie zuzubereiten habe. Er erzaͤhlt in der Folge 
ſeines Schreibens, daß ihn der Herr Graf von der 
Lippe ehemals zu Buͤtzow verſichert habe, daß er mit 
den Truthaͤhnen und Huͤhnern Jagd auf dieſe Vers 
heerer ſeiner Feldfruͤchte gemacht habe, und ſie da— 
durch vertilget; denn man hielte in Weſtphalen, ſo wie 
im Mecklenburgiſchen, ganze Heerden ſolcher Voͤgel. 
Der Herr Doctor macht aber die billige Anmerkung 
dabey, daß die Erdſchnecken damals nicht in ſo zahl— 
reichen Heeren, wie jetzo, muͤſſen vorhanden geweſen 
ſeyn. Anſonſt brauchten die Indianer dieſe Voͤgel 
auch zur Jagd auf gewiſſe Raupen, die den Anil, wor— 
aus der Indigo gemacht wird, verheeren, wie in der 
Kunſt, den Indigo zu bereiten, S. 328 des IX Theils 
des Schauplatzes der Kuͤnſte gehandelt wird, 
u. ſ. w. 


Zweeter Nachtrag. 


Von gewiſſen Erdwuͤrmern in Rußland, welche 
das junge Getrayde ſo, wie unſre Schnecken, 
verwuͤſten, nebſt Mitteln dawider. 


Da ich die ſaͤmmtlichen Tomos derer Abhand— 
lungen einer preiswuͤrdigen oͤkonomiſchen Kaiſer— 
lichen Societaͤt in Petersburg, deren nunmehro 
achtzehn heraus ſind, in rußiſcher Sprache vor mir 
habe; um auch in dieſen meine Schnecken aufzuſu— 
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chen, fo finde ich im V Tomo von der Seite 39 - 43 
eine intereſſante Beſchreibung ungemein gefaͤhrlicher 
Wuͤrmer, die das junge Getrayde eben ſo, wie unſre 
Schnecken, wegfreſſen. Der Verfaſſer iſt der Herr 
Alexius von Oleſchow, und ich bedaure nur, daß 
er uns nicht Kennzeichen genug angegeben, nach wel⸗ 
chen wir wiſſen koͤnnten, ob es unſre Schnecken ſind? Er 
nennt ſie immer Wuͤrmer, und die Farbe, die er uns 
gezeigt, ſcheint mit unſern Erdſchnecken nicht recht 
überein zu kommen. Bald werde ich auf die Gedan⸗ 
ken gerathen, daß es die naͤmlichen Erdwuͤrmer ſind, die 
uns der wuͤrdige Herr Landkammerrath von Schoͤn⸗ 
feld, auf Trachenau, beym neunten Mittel dieſes 
Buches beſchreibt, und denen die geuͤbteſten Natur: 
kenner und Forſcher keinen eigentlichen Namen beyle— 
gen konnten, weil fie vorhero nicht fo häufig angetrof— 
fen worden ſind, als jetzo. Die Mehlwuͤrmer koͤnnen 
es freylich nicht ſeyn, ob ſie ihnen gleich ſehr aͤhnlich 
find, weil die ihrer Natur nach bloß in dem Mehle ih⸗ 
ren von der Natur beſtimmten Ort der Erzeugung und 
Fortpflanzung haben, da dieſe ſich hingegen in der Er— 
de fortpflanzen. Wir wollen ihnen indeß den Namen 
der Kornwuͤrmer im Felde geben. Dieſe Feldkorn— 
wuͤrmer beſchreibt uns der Herr von Oleſchow nach 
dreyerley Gattungen, zeigt uns aber weder ihre 
Groͤße noch andre aͤußerliche Beſchaffenheit nicht genau 
an, außer daß fie an Farbe roͤthlicht und gelblicht: 
waͤren. Der roͤthlichen waͤren wieder zwo Species, 
eine arößere und eine kleinere, wovon die kleinere 
die gefaͤhrlichſte wäre; und. fie liebten den fetten Bo⸗ 
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den. Er hat ſie mehrentheils in wohlbeduͤngten Fel— 
dern angetroffen, und muthmaßet alſo, daß fie vom 
Hauſe aus mit dem Duͤnger herausgebracht waͤren. 
Waͤre dieſe Muthmaßung gegruͤndet, woran ich jedoch 
zweifele, ſo muͤßte es diejenige Gattung der Wuͤrmer 
ſeyn, welche in erſtaunlicher Menge in den ſtille ſte— 
henden Miſtpfuͤtzen generiret werden, und welche braͤun— 
licht roth ausſehen, und dem ſogenannten Bienen⸗ 
wolfe mit vierzehn Fuͤßen gleichen. Doch dem ſey 
wie ihm wolle, dieſer aufmerkſame Wirth bemerkte, 
daß ſeine gruͤnen Saaten faſt alljaͤhrlich unvermerkt 
vergiengen. Sie vergiengen theils im Herbſte, wenn 
das Koͤrngen feine zarten Wurzeln in der Erde aus— 
breitete, und noch einen duͤnnen zarten Halm hatte. 
Er ſahe nach, und fand, daß dieſe Würmer ſowohl 
das eine als das andere mit Strumpf und Stiel ver— 
zehret hatten. Und fo gieng es ihm auch im Früh: 
jahre. Hier bemerkte er, daß das gruͤne Haͤlmgen 
allmaͤhlig gilblicht ward, und vertrocknete. Er fahe 
abermals nach, und fand dieſe Wuͤrmer in den Wur— 
zeln derſelben. Ehe ich meine Erzaͤhlung fortſetze, ſo 
erlaube man mir, hier eine Anecdote zu machen, die 
unſer Gefilde angeht. Wie oft verlieret ſich bey uns 
das Getrayde im Fruͤhjahre nicht auf eben die Art? 
und wir haben es immer einer Auswinterung oder 
vielmehr Auswaͤſſerung ſchuld gegeben, wovon ich in 

dem folgenden Nachtrage reden werde. Man denke 
nur zuruͤck, fo wird man ſich beſinnen, daß dieſe Aus⸗ 
winterung mehrentheils die beſten geduͤngten Boden 
trifft. Koͤnnen wir das wohl allemal dem naſſen Bo⸗ 
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den ſchuld geben? Sollten das nicht auch dergleichen 
Feldkornwuͤrmer gethan haben? Wird uns die Erfah— 
rung des Herrn von Oleſchow und des Herrn von 
Schoͤnfeld nicht auf eine andre Urſache aufmerkſam 
machen? Da ich die traurige Erfahrung leider ſelbſt 
nicht etwan einmal, ſondern ſehr vielmal gehabt ha— 
be, daß mein halbes Wintergetrayde in dem ollerbe— 
ſten Boden im Fruͤhjahre verwelket iſt, ſo iſt mir und 
andern Landwirthen mehr die Vermuthung eingefallen, 
ob es nicht eine Art Wuͤrmer ſeyn koͤnnten, die, wie 
die Werlen in Gaͤrten und Feldern, die Wurzeln abfreſſen. 
Ich komme nun wieder auf jene verlaſſene Erzaͤhlung. 
Es bediente ſich alſo der Herr von Oleſchow verſchie— 
dener Mittel, ſie zu vertilgen, und ſagt, daß nur 
zwey Mittel von ihm vorzuͤglich gut befunden worden. 
Er nahm Kalkwaſſer, impraͤgnirte damit das Saa— 
menkorn, und dieſem Korne that dieſer Feldkorn— 
wurm oder Feldwerle nicht das geringſte. Ein aber— 
maliger Beweis, daß mein Vorſchlag beym zehnten 
Mittel von Einquellung mit Kalkwaſſer, mit der Aſchen— 
lauge oder Miſtjauche die gehoffte Wirkung haben 
wird. Er nahm abermal klaren ungeloͤſchten Kalk, 
miſchte ſolchen in das Saamenkorn, und alsdenn goß 
er eine Quantitaͤt Hefen in daſſelbige, ſo daß es ſich 
mit dem Kalke verband welches denn auch die beſte 
Wirkung hatte. Hiernaͤchſt erzaͤhlt er uns noch meh— 
rere Mittel, die andre dawider anwenden. Gie be 
dienen ſich naͤmlich eines Pflugs, der unten auf ſeiner 
Fußſohle (daß ich es ſo nenne) viele ſcharfe Spitzen 
hat, wodurch dieſe Wuͤrmer ſollen zerriſſen werden. 
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Andre naͤhmen ein Bund naß gemachten Strohes, zuͤn— 
deten es an, da denn der Rauch deſſelben einen großen 
Theil der Oberflaͤche berauchte, und dieſe Inſecten 
toͤdten ſoll. Noch andre weichten das Korn in das 
Waſſer, vom Hanfſaamen ausgezogen, welches er aber 
gaͤnzlich verwirft. Ueberdieſes haͤtte er noch je zuwei— 
len kleine Canaͤle, oder vielmehr tiefe Waſſerfurchen 
um die Flecken herum machen laſſen, wo ſie in großer 
Menge geweſen, und haͤtte in dieſe Kalk mit Aſche *) 
ſtreuen laſſen, da denn dieſe Feldwerlen, indem ſie 
darüber hinwandern wollen, crepirt wären. Aus dem 
allen erhellet, daß dieſe rußiſchen Mittel eine ſehr große 
Aehnlichkeit mit unſern hieſigen deutſchen Mitteln ha— 
ben, wenigſtens koͤnnen wir uns aus der Analogie die— 
ſer Wuͤrmer mit unſern Schnecken ungemein viel Nuͤtz— 
liches herausziehen. Ich wiederhole alſo meinen Hei— 
ſche⸗Satz noch einmal, daß es meinen Vorſchlag, da 
ich beym neunten Mittel die Impraͤgnirung des 
Korns mit Kalkwaſſer angerathen habe, gar ſehr 
befeſtiget. Uebrigens wird hier der patriotiſche 
Wunſch am rechten Orte angebracht ſeyn, daß wir 
doch bald dieſe nuͤtzlichen dkonomiſchen Abhandlun— 
gen in einem deutſchen Kleide erhielten. Der erſte 
uͤberſetzte Theil iſt, wie bekannt, verlegt zu Mietau 
und Riga in der Hartknochiſchen Buchhandlung, groß 
800 1767. Da hier keine gemeinen Dinge vorgetra— 
gen werden, ſo ſind ſie in Deutſchland mit vielem 
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) Im zweeten Tomo Seite 83 wird die Torfaſche fuͤr die 
beſte unter allen Aſchen angefuͤhret, beſonders wider Die 
Erdwuͤrmer. 
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Beyfall aufgenommen worden, ſo daß ſchon lange 
Jahre ber viele Nachfrage nach einer Fortſetzung ge— 
halten worden. Als ich vor einem Jahre den Tit. deb. 
Herrn Staatsrath von Klingſtaͤdt, der durch ſeine 
gruͤndlichen Abhandlungen ungemein viel Antheil dar— 
an hat, um die Urſache dieſer verzoͤgerten Ueber ſetzung 
fragte, erhielt ich das ungemein beſcheidene Urtheil 
von ihm, „daß die billige Urſache dieſer verabſaͤum— 
„ten Ueberſetzung wohl dieſe ſey, weil gleichwohl viel 
„Materien darinnen waͤren, welche zwar in Rußland 
„neu, auswaͤrtig aber hinlaͤnglich bekannt wären, daß 
„aber auch unter ſelbigen verſchiedene Abhandlungen 
„befindlich waͤren, deren Bekanntmachung, weil ſie 
„die innerliche Landeswirthſchaft von Rußland betref— 
„fen, dem auswaͤrtigen Publico gewiß nicht unange— 
„nehm ſeyn wuͤrde. Und ſo habe ich auch dieſe Ar— 
beiten der fuͤrtrefflichen Societaͤt wirklich befunden. 
Es ſind zwar einige Ueberſetzungen aus den Berner 
und andern oͤkonomiſchen Buͤchern darinnen, und die— 
ſe koͤnnten bey der Ueberſetzung freylich weggelaſſen 
werden. Es ſind aber auch ungemein viele aus ſichern 
Erfahrungen geſammlete Stuͤcke darinnen, die uns vor⸗ 
zuͤglich nuͤtzlich werden koͤnnten. Wer wird z. E. nicht 
gern eine gruͤndliche Nachricht von der Zubereitung des 
Juchten, von der Zubereitung eines Branteweins 
aus verſchiedenen Kraͤutern, Wurzeln und Saͤme— 
reyen, zur Erſparung des Korns ꝛc. leſen? Damit ich 
aber die Aufmerkſamkeit des Publici noch mehr 
errege, ſo will ich den Innhalt der Abhandlungen 
aus den 14 Tomis, die ich bey der Hand habe, und 
wovon ich die drey letztern durch die geneigte Vorſorge 
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des wirklichen Staatsraths und erſten Leibmedici, des 
Herrn Kruſe, Praͤſidenten dieſer anſehnlichen Socie— 
taͤt, des eheſtens erhalten werde, hier mittheilen. Ich 
fage im voraus, daß ich den Auszug ſo kurz, als moͤg⸗ 
lich, liefere ). 
i Im zweeten Theile. 

1) Von Aufbewahrung des Korns. 

2) Vom Anbau verſchiedener nuͤtzlicher Baͤume und 
Geſtraͤuche in die Gaͤrten. 

3) Von Zubereitung des Torfes zum Brennen, 

4) Von Duͤngung und Verbeſſerung der Felder. 

5) Verſuche mit Ziegenhaaren. 

6) Phyſikaliſche und chymiſche Betrachtung von der 
natuͤrlichen Beſorgung des Saamens zu groͤßerer 
Fruchtbarkeit. 


7) Vom Loͤſchpapier und Camelhaaren - „Manufactu⸗ 
ren. 


8) Brief an die oͤkonomiſche Societaͤt vom Herrn von 
Oleſchof. 


9) Beſchaffenheit der Erde im Kaſchirſchkiſchen 
Kreiſe. 


10) Von Blattern, wie man ſich fuͤr ihnen bewahren 
koͤnne. 


11) Von der Branteweinbrennerey. 
Im 


) Ich werde bey gegebener Gelegenheit auch den Innhalt 
der > letztern Theile anzeigen. 
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Im dritten Theile. 


1) Von Ziegelſcheunen. 

2) Von der Zubereitung des Korns, daß es gut wach— 
fe, und vom Mutterkorne und andern Zufällen be 
wahret bleibe. 

3) Von Verbeſſerung der Wieſen mit auslaͤndiſchen 
nuͤtzlichen Kraͤutern. 

4) Nuͤtzliches Mittel, Pferde und Rindvieh zu erhal⸗ 
ten, wenn ein Mangel an Heu iſt. 

5) Von Ziegenhaaren. 

6) und 7) Einige Meynungen von Wäldern. 

8) und 9) Von den Vortheilen, die Rußland vom 

Flachſe hat, und den Mitteln, ihn zu vermeh- 
ren. 

10) Brantewein von allerhand Fruͤchten und Wurzeln 
zu brennen. 


Vierter Theil. 


N Von Zubereitung der Kohlen. 

2) Von allerhand Mineralien, und Bergen, wo ſolche 
zu finden. 

3) Vom Birkenwaſſer. 

4) Von der Zubereitung der Leimtenne. 

56) Von Verbeſſerung der Wälder, 

6) Von Alaunhuͤtten. 

7) Von der Bewahrung des Korns. 


8) Rede 
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8) Rede des Herrn Staatsraths von SE 
9) Rede des Herrn Aepinus. 


Fuͤnfter Theil. 

1) Einige Mittel, die Wirthſchaft der Bauern zu 
verbeſſern. 

2) Von verſchiedenen dem Korne ſchaͤdlichen Umſtaͤn⸗ 
den bey ſeinem Wachsthum. 

3) Von der Fruchtbarkeit des 1766ften Jahres in An: 
ſehung des Rockens. 

4) Pon der Zubereitung des Brantweins zur Haus⸗ 
conſumtion. 

5) Vorſchlaͤge, wie ſich ein Ritterguths-Beſitzer ei= 
nen tuͤchtigen Wirthſchaftsverwalter zubereiten ſoll. 

6) Von Zubereitung des Juchten. 

7) Einige Meynungen vom Faͤllen der Waͤlder und 
deren Benutzung. 

8) Vom Spinnen und Garnweben, und verbeſſerten 
Inſtrumenten hierzu. 

9) Von Bienen. 

10) Von den Tartuͤffeln. 

11) 12) und 13) Einige Manifeſte. 


Sechſter Theil. 
1) Allerhand moraliſche Betrachtungen in Ruͤckſicht der 
Landwirthſchaft. 
2) Aümerfungen vom Feldbau an verſchiedenen Der: 
tern. 


3) Er. 
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3) Erklärungen des vorigen und jetzo a 
Ackerbaues. 

4) Von Cochinellwuͤrmern. 

5) Von der Erhaltung und guten Beſorgung der Waͤl— 
der. 

6) Eine regelmaͤßige Vergleichung des Feldbaues mit 
der Viehzucht. 

7) Reu erfundenes Mittel, eine in Rußland bear 

Art Fiſche ( (Kroschi2)) zu vermehren. 

8) Anmerkungen von den Fiſchen um Cronftadr. 

9) Angerathenes Mittel, durch eine dünne Ausſaat 
das Feld beſſer zu benutzen, als durch allzu dickes 
Saͤen. 5 

10) Practiſche Erklaͤrungen, die Pferdezucht betreffend. 


Siebenter Theil. 


1) Mittel zur Verbeſſerung des Sn im Orn⸗ 
burgiſchen. 

2) Anmerkungen uͤber die derb ah einiger Oer⸗ 
ter bey Saratow. 

3) Vom Anbau und Wachsthum einiger nützlicher 
Kraͤuter. 


Achter Theil. 

1) Was ift für das Vaterland nuͤtzlicher, ob der rußi⸗ 
ſche Unterthan fein Feld und feine Guͤther eigens 
thuͤmlich und frey, oder als Hoßguͤther beſitze ꝛc. 
Die bekannte Preisſchrift. Ä 

2) Einige neue Mittel, den Flugſand ſtehend zu machen. 

3) Betrach⸗ 
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3) Betrachtung einiger felten wachſenden Kraͤuter und 
Saͤmereyen. 
4) Weiſe, die Steinkohlen in Rußland zu cen 


| Neunter Theil. 

1) Von den Bienen. 

2) Einige triftige nen über den Feldbau über: 
haupt. 


5 Von der Zubereitung des Dean ki zur Haus⸗ 
conſumtion. 


4) Von einigen Kraͤutern, Wurzeln und W 
woraus ein Brandewein zu brennen iſt. 


5) Von der brennbaren Kohlerde. 


6) Nuͤtzliche Experimente, die beym Kor nſaͤen gemacht 
worden. 


7) Die Beſchreibung einer Maſchine, und ihrer großen 
mechaniſchen Kraft, mit welcher man ohne große 
Bemuͤhung die groͤßten Baͤume mit Stamm und 
Wurzel aus der Erde rotten kann. 


8) Nachtrag von den Cochinellwuͤrmern. 


Zehnter Theil. 

) Von der Insoculirung der Blattern der Kinder. 
2) Von Bienen. 

3) und 4) Einige oͤkonomiſche Antworten. 


5) Anmerkungen von der Duͤngung der Felder mit 
Gyps. 


6) und 7) 


112 II. Nachtrag. Mittel 


6) und 7) Einige geſellſchaftliche eigene Angelegen⸗ 

heiten. 
Eilfter Theil. 

1) Von Bienen. 

2) Inſtruetion für einen oͤkonomiſchen Inſpector oder 
Verwalter. 

3) Ein oͤkonomiſches Schreiben. 

4) Ein oͤkonomiſches Schreiben von verſchiedenen Ar⸗ 
ten der Pfluͤge. 

5) Rede des Herrn Profeſſor Laksmanns. 

6) Antworten auf einige oͤkonomiſche Fragen. 


Zwoͤlfter Theil. 

1) Inſtruction für einen Amtmann oder Verwalter, 
worauf er in Abweſenheit ſeines e Wee 
lich zu ſehen hat? 

2) Nuͤtzlichſte Methode vom Anbau neuer Wälder 
durch den Saamen. 

3) Methode, die Dächer mit Schiefer und Blech zu 

decken. 


Dreyzehnter Theil. 
1) Ermahnungen an die Landleute zu einigen nuͤtzlichen 
Verſuchen, den Ackerbau betreffend. 


2) Oekonomiſche Antworten, den Ackerbau anbelan⸗ 
gend. 


3) Von der Zubereitung einer Art Pflaumfedern, aus 
gewiſſen Kräutern zum nuͤtzlichen Gebrauch im Haufe. 


4) Von 
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4) Von der Farbe, aus einem gewiſſen Kraute (Ki- 
prenick) zu bereiten, und von den Pflaumfedern 
aus eben demſelbigen. RR 
5) Oekonomiſche Antworten. 


6) Beſchreibung des fruchtbaren Bodeus zum Wa 
de im Gouvernement Orenburgskoi. 


7) Fortſetzung dieſer Materie. 


Vierzehnter Theil. 
1) Von den Tartuͤffeln überhaupt, 


2) Von Zubereitung eines Kraftmehls aus denfels 
ben. 


3) Von der nutzbaren Erhaltung der Wälder. 


Funfzehnter Theil. 


1) Von der Beſorgung der Felder. 

2) Von gewiſſen Pfefferſchoten. 

3) Von Zubereitung der Neſſeln zum Spin: 
nen. 

4) Mittel, die Schaafe für einem gewiſſen Ausſchla— 
ge (Blattern) zu bewahren. 

5) Von der Vermehrung der rußiſchen Cochenill— 
wuͤrmer. 

6) Eine Sammlung guter oͤkonomiſcher Regeln. 


® 
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Dritter Nachtrag. 


Ohnmaßgeblicher Vorſchlag, mit dem Kalkwaſ— 
ſer nicht nur die Schnecken zu toͤdten, ſondern 
auch dem Auswintern des Getraydes zu 
wehren. 


Eine Erfahrung bietet immer der andern die Hand. 
Indem ich mich mit meinen Kenntniſſen fo gar ſehr be— 
ſchaͤfftige, erſuchen mich einige Herren Cavaliers, der Herr 
L. E. v. L. und der Herr H. H. v. Z., welche an⸗ 
ſehnliche Guͤther haben, an die Kaiſerliche freye 
dkonomiſche Societaͤt zu Petersburg zu ſchreiben, 
um von daher eine Nachricht zu erfahren, welche in 
Rußland bekannt ſeyn ſoll, naͤmlich: durch ein ge— 
wiſſes Ingrediens oder Impraͤgnation der Aus— 
winterung des Korns in naſſen Flecken zu weh— 
ren; weil ſich ein allhieſiger Jaͤger, der ſich lange in 
dieſem Lande aufgehalten, ruͤhmt, ſolches daſelbſt er— 
lernt zu haben, anjetzo aber, außer einer uͤbermaͤßigen 
Belohnung, als ein Geheimniß verwahret, welches 
ja der gewoͤhnliche haſſenswuͤrdige Charakter vieler ge— 
meiner Leute iſt. Hierauf habe ich ſogleich in den nur 
angeführten funfzehn Tomis die hieſigen rußiſchen 
Herren Studenten nachſchlagen laſſen, aber nichts en 
détail gefunden, werde alſo wohlgedachte hochpreis— 
liche Societaͤt des naͤchſten darum angehen, von wel— 
chen wuͤrdigen Maͤnnern wir alles hoffen koͤnnen; un— 
gewiß aber, ob auch dieſe Erfahrung den reſpectiven 
Mitgliedern dieſer ruͤhmlichſt bemuͤheten Geſellſchaft 

| befannt 
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bekannt feyn möge, find dieſe Herren auf die Vermu— 
thung gekommen, daß, wenn es wirklich moͤglich iſt, 
durch eine Impraͤgnirung des Saamens die zarte 
Frucht fuͤr der ſchaͤdlichen Winternaͤſſe zu bewahren, 
es nichts anders ſeyn koͤnne, als das Kalkwaſſer. 
Man kann leicht erachten, daß mir dieſer favdrit Ge— 
danke ungemein angenehm war, da ich dieſes Waſ— 
ſer auch fuͤr die Erdſchnecken fuͤr dienlich befunden, 
und daß ich dieſe Herren noch mehr in ihrer Vermu— 
thung beſtaͤrkte, da ich die Erfahrungen des Herrn 
von Oleſchov geleſen hatte. Hierzu kommt noch eine 
Stelle aus dem II. Tomo der rußiſchen Arbeiten, da 
der Herr Modell, Hofrath und Oberapotheker, in 
ſeinen phyſiſchen und chymiſchen Betrachtungen 
von der natuͤrlichen Beſorgung des Saamens zur 
Fruchtbarkeit Seite 79 die Anfeuchtung des Saamens 
mit Miſtjauche und der darauf erfolgten Beſtreuung 
mit klarem Kalke für das dienlichſte Mittel der Föcun- 
ditaͤt haͤlt, aus dem Grunde, weil der Kalk mit ſei— 
ner anziehenden Kraft die fetten und ſaliniſchen Theile 
im Saamen mehr und mehr erhaͤlt, damit ihn die 
Sonne nicht ſogleich ausziehen kann. Seite zz giebt 
er den Kalk auch fuͤr ein Bewahrungsmittel wider die 
Schnecken und Wuͤrmer an. Wie viele 1000 Schef— 
fel gehen in unſerm gefilvifchen guten Boden durch die 
Auswinterung zu Grunde; und welch ein nuͤtzliches 
Bemuͤhen wird es zum Beſten des Naͤchſten ſeyn, wenn 
wir dieſem Uebel durch vernuͤnftige Verſuche entgegen 
eilen? Jene Herren und ich erſuchen alſo patriotiſch 
denkende Landwirthe angelegentlich, ein Paar Jahr fol— 


gende leichte Verſuche anzuwenden, um daraus einen 
S 2 Schluß 
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Schluß aufs Ganze zu machen. Man kann leicht er⸗ 
achten, daß wir den Ausgang ihrer Bemuͤhungen ent⸗ 
weder in den Intelligenzblaͤttern, oder in einer briefli⸗ 
chen Nachricht zu leſen wuͤnſchen, und daß demjeni⸗ 
gen, welcher fo glücklich ſeyn moͤchte, etwas Zuver- 
laͤßiges zu finden, eine oͤffentliche wahre Dankerkennt⸗ 
lichkeit zu Theile wird. Die vorgeſchlagenen Verſuche 
aber ſind dieſe. Da das Waſſer das cauſtiſche Weſen 
des Kalkes ſo ſehr einſaugt, daß es auch durch eine 
fuͤnfmalige Deſtillation von ihm nicht kann getrennet 
werden, und dann nichts leichter in die Poros der 
Koͤrner eindringt, als eben dieſes Waſſer, ſo glaubt 
man, dieſes Cauflicum oder feueraͤhnliche Weſen 
koͤnne anfaͤnglich dem Koͤrngen, und dann der Pflanze 
eine Waͤrme mittheilen, welche der Kaͤlte im naſſen 
Boden widerſtehen koͤnnte. Daß der Kalk den Erd— 
boden erwaͤrme und fruchtbar mache, darf man nicht 
erſt beweiſen; denn hundert Beweiſe ſagen es. Da 
er nun alſo einem ſolchen ruͤden Koͤrper eine Zeitlang 
feine Waͤrme und Fruchtbarkeit, vermoͤge der ſaliniſch— 
alcaliniſchen Theile, die in ihm ſind, mittheilen kann, 
warum ſollte er es zaͤrtern Koͤrpern nicht auch thun koͤn⸗ 
nen? Ferner, daß der Kalk den Körnern ſelbſt nichts 
ſchade, beweiſet unſer Anmachen des Waizens wider 
den Brand. Es legen ſich die kalkigten Theile durch 
Huͤlfe der Miſtjauche dermaßen an die Waizenkoͤrngen 
an, daß ſie ſchwer abzuſchaben ſind, und wenn der— 
gleichen angemachter bekalkter Waizen auch Jahr und 
Tag liegt, fo ſchadet es ihm doch nicht, ſondern er 
geht das kuͤnftige Jahr gut auf. Die Lauge des Mi— 
ſtes 3 das fach Weſen im Kalke gewiß aufge⸗ 
loͤſet, 
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loͤſet, und in das Mehl des Waizens gefuͤhret: alſo 
kann man ganz und gar keinen Schaden beſorgen. 
Man beſorgt naͤmlich, daß dieſes ſcharfe Weſen die 
zarte im Korne liegende präformirte Wurzel und Haͤlm⸗ 
gen corroſiviſch anfallen möchte; daher fuͤrchtet man 
ſich immer, mit dieſem ſcharfen Gaſte viel Verſuche 
zu machen. Allein die Furcht iſt wirklich ungegruͤn— 
det, wenn man zumal eine groͤßere Quantitaͤt Waſſer 
als Kalk nimmt. Allein da auch die Aſchenlauge, 
mit Kalk vermiſcht, nach meinen vorher angezeigten 
Verſuchen beym ſechſten Mittel gleiche Wirkung hat, 
ſo hat man auch die in Anſchlag gebracht. Und da 
man immer gern die alten Gewohnheiten mit den neuen 
zu verbinden ſucht, fo foll auch die Miſtjauche, mit 
Kalkwaſſer vermiſcht, mit ſich die Probe machen laſ— 
ſen. 1) Man nehme alſo zwo Metzen ungeloͤſchten 
Kalk, und gieße darauf zwo Waſſerkannen Waſſer, 
ruͤhre es wohl um, und laſſe ſolches des Nachts uͤber 
ſtehen, und alsdenn beſprenge man damit einen Schef— 
fel Rocken: oder, ſo dieſes Maaß fuͤr dieſe Quantitaͤt 
kalten Waſſers zu wenig ſeyn ſollte, ſo nehme man ein 
oder zwey Viertel dazu, ſo, daß der Rocken wohl davon 
aufgequellt iſt. Man ſchlaͤgt mit Fleiß zwo Waſſer— 
kannen vor, weil nach der Abſeigung des Waſſers 
nicht viel aber eine Waſſerkanne wird, welches in den 
irdenen poroͤſen Theilen des Kalkes verbleibt. Hat 
das Koͤrngen einige Trockenheit erhalten, ſo ſaͤe man 
es in ein naß Stuͤck Feld. 2) Nun zur Aſche mit 
Kalk vermiſcht. Hier wird wieder ein halb Viertel 
Dreßdner Maaß Aſche und nur zwey Maͤßel Kalk vor— 
gesch agen, welches mit einander vermiſcht wird. Die 
2 Urſache 


— 
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Urſache darf nicht wiederholet werden, denn das ſechſte 
Mittel redet ſchon davon. Darauf gieße man zwo 
und eine halbe Waſſerkanne laulicht Waſſer. Es muß 
hier eine halbe Kanne Waſſer mehr ſeyn, als bey 
jener, weil die Aſche mehr irdene Theile hat als der 
Kalk, die alſo muͤſſen ſaturirt werden. Nun laſſe man 
es uͤber Nacht ſtehen, quelle damit das Korn an, und 
nachdem es etwas abgetrocknet, ſaͤe man es in ein gleich— 
maͤßig naſſes Feld. Am beſten waͤre es, wenn es ne— 
ben einander kommen koͤnne, damit die Verſchieden⸗— 
heit des Bodens die Wirkung nicht ungewiß machen. 
moͤge. Endlich nehme man wieder zwo Metzen 
Kalk, und gieße nur eine Kanne Waſſer darauf, 
laſſe ſolches des Nachts uͤber ſtehen, und nachdem man 
es abgegoſſen, fo vermenge man es mit guter Miſt— 
jauche, fo viel als zur Einſprengung eines Scheffels 
Getraydes noͤthig iſt, und ſaͤe ſolches, nachdem es efz 
was trocken worden. Dieſer dreyfache Verſuch wird 
heuer im Fruͤhjahre von uns hier bereits an der Gerſte 
angewendet werden, und dann im Herbſte am Korne, 
Wer die Probe nach Scheffeln nicht Luſt zu machen hat, 
kann ja eine kleinere Portion erwaͤhlen. Man hat 
ſehr viel Hoffnung, daß entweder durch das eine, oder 
durch das andre, oder durch einige Veraͤnderungen der 
gewuͤnſchte Zweck werde erlangt werden. Und geſetzt, 
wir waͤren nicht ſo gluͤcklich, ein ſo gewuͤnſchtes allge— 
meines Mittel wider das Auswintern zu finden, weil 
ſich die Natur nur wenig Leblingen in ihrer wahren 
Geſtalt zeigt, ſo koͤnnen ſolche Verſuche dennoch zu an— 
dern Entdeckungen zufaͤlliger Weiſe nuͤtzlich werden. 
Sie können in Ruͤckſicht der Erdſchnecken und Feld- 
werlen 
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werlen dienlich ſeyn. Sie koͤnnen auch die Frucht— 
barkeit des Koͤrngens vermehren u. ſ. w. Denn nicht 
alle wahrſcheinlich gut ausgeſonnene und wohl ausge— 
fuͤhrte Verſuche erlangen ihre gehoffte Wirkung: allein 
da wir dadurch mehr Erfahrung in der Sache erhal- 
ten, ſo kann uns eine vernuͤnftige Anwendung dieſer 
Beobachtungen unſere Mühe dennoch reichlich beloh— 
nen. Mir fallen bey der Gelegenheit immer die uns 
verbeſſerlichen Gedanken des Herrn D. Unzers in feis 
nen kleinen phyſiſchen Schriften Seite 81 1 Theil ein, 
wo er ſagt: Ein kluger Hauswirth verſaͤumet keinen 
Zufall, keine Gelegenheit, und keinen Vortheil, wenn 
er mit allerhand Sachen, die ihm in der Haus haltung 
vorkommen, Verſuche anſtellen kann, die zu einem 
neuen Gebrauche und Nutzen Anleitung geben moͤch— 
ten. (Nun ſind Kalk und Aſche faſt alltaͤgliche Sa— 
chen). Er ſinnet dergleichen Verſuche mit aller ihm 
moͤglichen Scharfſinnigkeit aus, um, wenn ſie fehl 
ſchlagen, nicht allzu viel Verluſt oder nicht allzu viel 
vergebliche Arbeit dabey gethan zu haben. Endlich 
weis er ſich auch durch die Staͤrke feines Verſtandes 
die gemachten Beobachtungen auf eine ſo kluge Art zu 
Nutze zu machen, daß es ein beſonderes Ungluͤck ſeyn 
muͤßte, wenn ihn nicht immer eine gut gemachte Ent⸗ 
deckung in Abſicht der uͤbrigen ſchadlos halten ſollte. 
So ſollten es billig alle Hauswirthe machen. Sie 
ſollten nicht bloß dasjenige, was fie von ihren Bors 
fahren gehoͤret haben, behalten, ſondern ſie ſollten 
auch fein ſelbſt nachdenken, und ſich durch ihr eigenes 
Nachdenken reicher und gluͤcklicher machen. So iſt 
das Geſetz beſchaffen, das die Natur allen Arten von 

H 4 Menſchen, 
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Menſchen, anßer den bloßen Maſchinen, und allen 
Staͤnden vorgeſchrieben hat, u. ſ. w. 
Der Fleiß in nuͤtzlichen Gefchäfften, 
Der edle Wucher mit den Kraͤften 
Beſtimmt das menſchliche Geſchick. 
Um ihm ſein Gluͤck nicht einzuſchraͤnken, 
Verlieh ihm Gott die Kraft zu denken, 
Und ſprach: Menſch, ſchaffe dir dein Glück. 


Vierter Nachtrag. 


Vorſchlaͤge des Herrn Reicharts, die Schnecken 
fuͤrnehmlich aus den Gaͤrten zu ver— 
treiben ). 


In dem Foſten Stüde der nuͤtzlichen Sammlun— 
gen vom gegenwaͤrtigen Jahre wird ein Mittel ver— 
langt, die Schnecken aus den Gaͤrten zu vertreiben. 


Ein ſolches Mittel wird von dem Rathsmeiſter, 
Chriſtian Reichart, zu Erfurt in dem erſten Theile 
feines 1753 herausgegebenen Fand» und Gartenſcha⸗ 
tzes Seite 153 angefuͤhret, und verdienet, daß ſelbi— 
ges zu mehrerer Bekanntſchaft gelanget. g 


Beſagter Herr Reichart fuͤhret davon in einer 
Anmerkung Folgendes an: Bey dieſer Gelegenheit habe 
ich noch ein ſehr bewaͤhrtes Mittel, die Regenwuͤr- 

mer 


6“) Extract aus Num. 74 der Sannoͤveriſchen gelehrten 
Anzeigen vom Jahre 1755, 


aus den Gärten zu vertreiben. rar 


mer und nackten Rotzſchnecken ) zu vertreiben, com: 
municiren wollen. Man kochet Welſche Nußblaͤtter, 
noch beſſer aber die grüne Schaale von den Nüf 
fen *), als welche viel kraͤftiger find, in einer Quan— 
titaͤt Waſſer, laͤſſet ſolches wieder kalt werden, begieſ— 
ſet damit die Beete, aus welchen man dieſe Wuͤrmer 
heraus haben will. Wenn das geſchehen, ſo kommen 
ſie binnen einer Minute alle herausgekrochen, da man 
fie denn in ein Faß Waſſer ſammlen kann, daß fie das 


H 5 ſelbſt 


) Man kennt ſie daſelbſt auch unter dieſem Namen, und 
man findet ihn oft in den Journalen dortiger Gegend. 
Er hat ſeine Entſtehung gewiß dem gemeinen Manne 
zu danken, denn der Name Schleimſchnecken würde 
doch beſſer klingen. S. 


0) Bey der Gelegenheit kann ich ein ganz fuͤrtreffliches 
Hausmittel, ſo von der innern Haut dieſer Nuß ge— 
macht wird, nicht unerzaͤhlt laſſen. Die innere Haut, 
die hart am Kerne liegt, weißlicht, und ſehr leicht ab⸗ 
zuloͤſen iſt, wenn der Kern noch nicht vertrocknet, ent— 
laͤßt im Branteweine einen braunen Extract, der der 
Colik (colica Aatulenta) in wenig Stunden widerſteht, 
und ſie vertreibt. Man fuͤllt eine Kannenbouteille voll 
derſelben; die Zwiſchenraͤume füllt man aber mit Bran- 
teweine, laͤßt es an der Sonne oder warmen Orte des 
ſtilliren. Ein alter redlicher kaiſerlicher Feldchirurgus 
bediente ſich deſſen ſtatt einer Medicin fuͤr ſeine Leute; 
und kaum hatte er es mich gelehret, und ich hatte es ver⸗ 
ſucht, ſo habe ich es nie von Handen kommen laſſen. 
Und meine Freunde, denen ich es auch empfohlen, haben 
es nach und nach ſehr gemeinnuͤtzig gemacht, ſo daß 
man daſſelbe jetzo hier faſt überall findet, weil die Kräfs 
te dieſer Eſſenz nie genug zu loben ſind. Da ich weis, 
daß es nicht allen bekannt iſt, ſo hoffe ich, daß auch 
dieſe gelegentliche Erzaͤhlung bey der äußern Nuß— 
ſchaale zum Wohl des Naͤchſten wuchern werde. S. 
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ſelbſt ſterben muͤſſen. Dieſes gedachte Waſſer kann 
man auch in andern Faͤllen, die Regenwuͤrmer zu 
vertreiben, appliciren. Wenn z. E. eine neue Scheu— 
ne an einem neuen Orte, wo ſich dergleichen Ungezie— 
fer befindet, gebauet wird, ſo machen ſie bey Verfer— 
tigung der Tennen viel Hinderniß, indem ſie ſolche, 
wenn ſie auch noch ſo feſte zuſammengeſchlagen worden, 
des Nachts wieder zerwuͤhlen, und ſich lange darinnen 
aufhalten, ehe ſie ſterben. Allein mit dieſem Waſſer 
kann man ſie binnen drey bis vier Tagen vertilgen. 
Denn wenn man davon einen $öffel voll in jedes Loch 
vermittelſt eines darein paſſenden Trichters ſtellet, ſo 
kommen ſie insgeſammt heraus, daß es mit Luſt an⸗ 


zuſehen iſt. | a 


Anmerkung. 


Der Herr Reichart hat ſich Land⸗ und Gartenfreunden 
bereits ſehr verbindlich gemacht, und wir haben uns alſo 
auch von dieſer Nachricht olles Erſprießliche zu verſprechen. 
Hat die Schnecke einen Geſchmack, und zwar einen beſon⸗ 
dern Appetit nach ſuͤßen Gartenſachen, wie wir bey dem 
D. Schreberiſchen Mittel erwieſen, ſo muß dieſes Herbe 
und Sauerſalzige ihr ganz natürlicher Weiſe hoͤchſt zuwi— 
der ſeyn. Es muß zugleich für ihre zarten Muſkeln reizend 
ſeyn. Ich habe wegen Mangel dieſer Baͤume nicht Gele— 
genheit gehabt, es zu verſuchen. Folglich iſt es freylich 
ein Mittel, ſo nur im Kleinen kann angewandt werden, 
und zwar unter dem Umſtande, daß man dergleichen Baͤu— 
me und Fruͤchte habe. Indeß empfiehlt es ſich doch durch 
zween Gruͤnde. Die Nußſchaalen ſind erſtlich juſt zu der Zeit da, 
wenn die meiſten Schnecken da ſind; und zum andern kann 
ich mich nicht beſinnen, daß ich von einem beſondern oͤke⸗ 

nomiſchen 
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nomiſchen Nutzen etwas geleſen haͤtte, den ſie uns darbie— 
ten, außer was ſie bey der Faͤrberey thun. Muͤſſen denn 
aber alle Mittel nothwendig ins Große gehen? Nicht alle 
Wirthe haben Ritterguͤther, ſondern es giebt ihrer weit 
mehr, die an ihren Haͤuſern ein klein Stücke Feld oder Gaͤrt— 
gen haben, welches ihnen eben ſo ſchaͤtzbar iſt, als jener 
ihre großen Flaͤchen, ja oft noch ſchaͤtzbarer, weil der Vers 
luſt auf ſelbigen durch ein anderweitiges nicht kann erſetzt 
werden. Einem ſolchen Wirthe wird es gar nicht beſchwer— 
lich, das Huͤlfsmittel aus der Nachbarſchaft herzuholen, 
weil er deſſen eben gar keine große Portion bedarf. Und 
iſt es muͤhſam, ſo wird er auch dieſe Muͤhe nicht ſcheuen, 
weil er keinen anderweitigen Erfaß zu hoffen hat. Alſo ha— 
be ich dieſes angerathene Mittel, welches alle Wahrſchein— 
lichkeit eines guten Erfolgs in Gaͤrten haben kann, mit 
Vergnuͤgen hingeſchrieben. Vielleicht haͤlt ſich der Herr 
Verfaſſer in ſeinem Garten immer dergleichen zubereitetes 
Waſſer in Bereitſchaft, wo ſich dergleichen Gewuͤrme oft ein— 
finden, ſo wie ſich etwan die Gaͤrtner eine beſondere Miſt— 
lauge fuͤr die Orangerie und Blumenbeete in großen Zubern 
immer zum Gebrauch aufheben. 


Fuͤnfter Nachtrag. 


Fortgeſetzte Wahrnehmungen des Herrn Land— 
kammerraths von Schönfeld, die Schnecken⸗ 
vertreibung betreffend. 


Seit nunmehro faſt zehn Jahren hat man dieſel— 
ben zuweilen in fruchtbaren Herbſten in hieſigen Ge— 
genden wahrgenommen, doch ſo, daß ſie ſich nur in 
ſpaͤten Herbſttagen zeigten, und alſo der zeitigen Saat 
keinen merklichen Schaden zufuͤgten. Da ich nun 

nach 
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nach meinen Grundſaͤtzen mich derſelben jederzeit be— 
fleißigte, auch dabey dieſen Vortheil beobachtete, das 
Feld vom Unfrauie reine zu halten, unter welchem fie 
ſich am beſten verſtecken koͤnnen, auch das Land klein. 
zu machen, da fie unter den großen Erdenkloͤſern 
Schutz wider den Froſt finden, ſo blieb ich von allen 
Schnecken verſchonet bis in den Herbſt 1769, wo fie 
ſich bey naſſer Witterung ſchon zeitig vor Michael zeig⸗ 
ten, und mir einigen Schaden an der zeitigen Kornz 
faat zufuͤgten. Die meiſten meiner Unterthanen, des 
nen ich das Lob beylegen kann, daß fie gute Feldwir⸗ 
the find, nahmen dahero dieſe Maaßregel, bey fort— 
daurender gelinder Witterung bis zum Neuen Jahre 
1770 ganz ſpaͤte zu ſaͤen, damit die Schnecken von 
dem bevorſtehenden Winter eher aufgerieben wurden, 
als das Korn aufgehen moͤchte. Es kam auch in dem 
Januario ein Paar Wochen lang ziemlich harter Win- 
ter, und es ſchien bey denen im folgenden Februario 
vorgekommenen warmen Fruͤhlingstagen, als wenn 
ſie ihren Zweck vollkommen erreichet haͤtten, als man 
dieſes ſpaͤt geſaͤete Korn zwar noch ganz klein, aber 
ſehr dichte aufgegangen ſahe. Zwiſchen dem Anfange 
des Februarii und der Mitte des Maͤrzmonats, um 
welche Zeit ſich der harte Winter und der viele Schnee 
einſtellete, fanden ſich die Schnecken haͤufig auf dieſen 
ſpaͤte geſaͤeten Kornfeldern ein, und thaten in dieſer 
Friſt mehrern Schaden, als fie auf einem zeitig beſaͤe— 
ten im Herbſte 1769 verurſachet hatten, ſo, daß dar— 
auf 1770 eine ganz elende Erndte erfolgte. Mit En— 
de Aprils verlohr ſich erſt der große Schnee, und man 
wurde gewahr, daß ſich die Schnecken in Menge dar— 
unter, 
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unter, noch vielmehr aber in der Erde erhalten hatten). 
Sie verzogen ſich theils in die Hafer- und Gerſtenſtop⸗ 
peln, theils auch auf Raſenplaͤtze und Wieſen, bis 
die Sommerfruͤchte, Hafer, Gerſte, Erbſen, Wir 
cken, Klee, Kraut ꝛc. einigen Schatten machten, in 
welchen ſie ſich den Sommer uͤber erhielten, und in dem 
Herbſte in großer Menge, doch ohne Schaden an die— 
ſen Fruͤchten gethan zu haben, ſehen ließen. Da nun 
der groͤßeſte Theil meiner zu Korn- und Waizenſaat 
beſtimmten Felder in Ruͤbſaamenſtoppeln und abge- 
maͤheten Kleefeldern beſtund, wo die groͤßeſte Menge 
der Schnecken beyſammen war, zugleich auch in dem 
Auguſt und September eine ungewöhnliche naſſe Witz 
terung einfiel, welche den Schnecken ungemein gedeih— 
lich war, fo ſahe ich vor Augen, daß der auszufäen- 
de Saame, der ſchon damals ziemlich theuer war, ein 
Raub derſelben ſeyn und werden muͤßte, welcher Um— 
ſtand mich zu moͤglichſter Ueberlegung bewog. Unter 
allem, was mir beyfiel, fand ich kein Mittel bey ei— 
Wr ſtasen wusst applicabel, als auf eine Lauge *) 
bedacht zu ſeyn, deren Geruch den Schnecken ohnfehl— 
bar zuwider ſeyn muͤßte, und von welcher ſich ſo viel 
in die Saamenkoͤrner einziehen koͤnnte, daß das jung 
aufgegangene Korn e Zeit, und ſo lange dar— 
nach Der und ſchmecke *), bis es zu einem Stock 

gelanget, 

7) Hieraus erhellet, daß auch das ſpaͤte Beſaamen der Fel⸗ 

50 nicht allemal die ſicherſte Verwahrung fuͤr ihnen 
eh. >. 

05 Welche bereits in dem Vothergehenden beſchrieben wors 
en. . 


4) Daß deegechraa mehr daran Antheil nehmen muͤſſe, 
habe 
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gelanget, weil die Schnecken bekannter maaßen nur 
dem jung aufgegangenen Korn und Waizen gefaͤhrlich 
ſind. Zwiſchen Furcht und Hoffnung ließ ich acht Ta— 
ge vor Michael ein Stuͤck Ruͤbſaamenſtoppel, die un⸗ 
glaublich mit Schnecken angefuͤllet war, mit ohngefaͤhr 
funfzehn Scheffel Waizen beſaͤen, der wegen der Feuch— 
tigkeit im Boden, und weil er eingeweichet geweſen, 
gar bald aufgieng. Mit Freude und Verwunderung 
ſahe man die vielen Schnecken den ganzen Herbſt uͤber 
muͤßig in dieſem Stuͤck Waizen, die ſich ganz ſchlecht 
von dem aufgehenden wenigen Graſe naͤhreten, im 
Fruͤhjahr nach dem großen Schnee noch darauf zu fin— 
den waren, und ſich den Sommer 1771 darinne ver⸗ 
halten haben, daß man ſie bey dem Umackern dieſer 
Stoppel im vergangenen Herbſte noch wahrgenom— 
men. Ich ließ auf die naͤmliche Art die Kornfelder 
und vieles in umgeriſſenes Kleeland in dem ſpaͤtern 
Herbſte 1770, mit dieſer Lauge eingequellet, ſaͤen, und 
hatte ebenfalls das Vergnuͤgen, daſſelbe unbeſchaͤdi— 
get erwachſen zu ſehen, wo in der ganzen Gegend auſ— 
ſerdem alles Wintergetrayde von den Schnecken ſehr 
gelitten hatte. Bis hieher kannten wir in unſern Ge— 
genden nicht mehr als eine Art Schnecken, die in 
den Feldern Schaden thaten. Im letzt vergangenen 
Herbſte 1771 wurden wir aber dreyerley Arten ges 
wahr, davon uns beſonders die unbekannteſte und 
zugleich die ſchaͤdlichſte eine Sorte kleine weiß- 

graue 


habe ich bereits in dem Vorhergebenden wahrſcheinlich 
gemacht. Die urinoͤſen Theilchen ſind ihnen ganz gewiß 
zuwider. 
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graue war, welche auch das mit mehr angefuͤhrter 
Lauge eingequellete Korn nicht verſchonete, ſo 
bald es aufgieng. Der anhaltende trockene Herbſt 
nebſt zeitigen Nachtfroͤſten ſtoͤrete ſie in ihrem Vorha— 
ben, inzwiſchen ſind deren bey vorkommenden Thau— 
wetter noch jetzo viel auf den Feldern zu ſehen, und es 
laͤſſet ſich befuͤrchten, daß im Fall wir einen warmen 
Februarium bekommen ſollten, wie es ſich dazu allaͤſſet, 
dieſelben das junge Korn noch im Winter abfreſſen 
werden ). 


Ehe ich dieſe Lauge erwaͤhlete, fiel ich auf Kalk 
auch Aſche zu ſtreuen, fand dieſe Mittel auch probat, 
und kann glauben, daß Gyps, wo derſelbe zu haben 
iſt, eben dieſe Wirkung thun wuͤrde. Allein folgende 
Schwuͤrigkeiten ſetzten ſich der Anwendung entgegen. 
Daß der Kalk hier mit ſchweren Koſten zu haben iſt, 
und von weitem angefahren werden muß; daß es ſehr 
langweilig zugehet, ein Stuͤck Feld nur von einigen 
Ackern damit zu beſtreuen, und weil derſelbe nicht von 
dem Wagen geſtreuet werden kann, wie man zu thun 
pfleget, wenn man ein Stuͤck Feld mit Kalk duͤnget, 
wodurch die aufgegangenen Fruͤchte zu ſchande gefah— 
ren werden müßten, ſondern der Kalk wider die 
5 Schnecken 


*) Eben da ich dieſe Nachtraͤge zum Druck befoͤrdere, bringen 

mir meinedbeute mit der jungen auf unſern Feldern wildwach⸗ 
ſenden Ruͤbenfeldern eine ganze Menge junge Schnecken 
in die Stube. Und auf dem Korne liegen fie auch ſchon 
draußen. Dies war den 28 Februar 1772. Was ha⸗ 

ben wir von ihrer ſo zeitigen Gegenwart nicht zu fuͤrch⸗ 
ten? Der ſchlaffe Winter hat ſie nicht tief genug in ihre 
unterit diſchen Höhlen und Gänge gejagt. S. 
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Schnecken muß mit der Hand ausgeſtreuet werden, wie 
der Saͤemann ſaͤet. Und endlich iſt mir dieſes Mittel 
deswegen im weiten Umfange anzuwenden, als unmoͤg— 
lich vorgekommen, weil man daſſelbe wiederholen muͤßte, 
ſo ofte es einen ſtarken Regen gethan hat, wodurch der 
Kalk ſeine Kraft wider die Schnecken verlieret, wie 
die Aſche dadurch gegen die Erdflaͤche wirkſam wird. 
Trachenau, den 3 Febr. 
1772. 
Johann Gottlob von Schoͤnfeld. 


Sechſter Nachtrag. 


Fortgeſetzte Beweiſe meiner Verſuche mit Kalk 
waſſer und Impraͤgnirung deſſelben, aus 
Erfahrungen. 


Waͤhrendem Drucke meiner erſten Sammlung 
der Mittel wider die Schnecken, erhalte ich theils 
aus Briefen meiner auswaͤrtigen Freunde, theils aus 
Boͤhmen, Luͤneburg ꝛc. theils durch die guͤtige Bey— 
huͤlfe des unermuͤdeten Herrn Secretarii unſerer Chur— 
fuͤrſtl. ſaͤchſiſchen Leipziger oͤkonomiſchen Socie— 
tät, Herrn Köhlers, theils aus den öffentlichen und 
mit Beyfall aufgenommenen auslaͤndiſchen Blaͤttern, 
als z. E. den braunſchweigiſchen gelehrten Anzei⸗ 
gen, hanndveriſchen Magazin und gelehrten An— 
zeigen, einen ſo großen Vorrath neuer Mittel, daß 
ich dieſe erſte Sammlung um die Halfte hätte ver- 
mehren koͤnnen. Sie ſind voll von ganzen beſondern 

Erfin⸗ 


meiner Verſuche mit Kalkwaſſer. 129 


Erfindungen: aber dieſes Beſondere giebt ihnen eben 
nicht den Werth der Gultigkeit, ſondern eine genaue 
Pruͤfung nach den Regeln der Phyſik und Oekonomie. 
Haͤtte ich die Sache nur ſuperficiel betrachten wollen, 
fo hätte ich dieſes allenfalls in der Stube anſtellen koͤn— 
nen; aber dieſe Studierftuben Oekonomie gilt heut zu 
Tage nicht, wenn man nicht wirklich Verſuche damit 
anſtellt, wenn man dieſe nicht recht vervielfaͤltigt, und 
wenn man nicht fein mißtrauiſch gegen ſich ſelbſt iſt, 
ſondern die Stimmen des vernuͤnftig pruͤfenden Pu— 
blici ſammlet. Folalich mußte ich alſo dieſe fo ſehr an— 
geruͤhmten Mittel liegen, und zu einiger Reife kommen 
laſſen. Und ſo ſind ſie der zwoten Sammlung vor— 
behalten worden, wo ich willens bin, einige Beytraͤ— 
ge zu der natuͤrlichen Geſchichte dieſer Erdſchnecken 
nach neuern Beobachtungen und aus Joh. Johnſtons 
Hiſtoria naturali und Liſters de Cochleis terre- 
ſtribus, limacibus, voran zu ſenden, dem ich die 
Wegeſchnecke zugeſellen will, weil ich ſie gar oft in 
der Geſellſchaft meiner Ackerſchnecken angetroffen habe, 
dem ſodann die waͤhrender Zeit geſammleten neuen 
Mittel mit ihren Prüfungen folgen ſollen. Allein 
da ich in Ruͤckſicht meiner vorangeſetzten Verſuche mit der 
Aufſprengung des Kalkwaſſers und mit Impraͤgni— 
rung des Rockens mit Kalk, welches ich beydes ge— 
genwaͤrtig für die allerdienlichſten Mittel halte, die 
ſich allemal im Großen anwenden laſſen, bis fie beſſere ver; 
drängen werden, drey Beweiſe, die mir die Erfah- 
rungen fremder Wirthe ganz unvermuthet darboten, 
erhielt, ſo bin ich viel zu unruhig, als daß ich mit der 
Befeſtigung meiner Verſuche und Vorſchlaͤge bis zu 

J der 
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der zwoten Sammlung haͤtte warten ſollen; ſondern 
ich uͤbergebe ſie hier dem Publico zum Gebrauch und 
zur Beurtheilung in einem Nachtrage. Wie gern 
wuͤnſche ich, daß ſich diejenigen einen wahren Nutzen 
ſchaffen moͤchten, welche ſich hier Raths zu erholen ſu— 
chen. Um dieſes aber zu bewirken, kann man das 
vorgeſchlagene Mittel nicht deutlich genug vortragen, 
und mit Beyſpielen genug beveſtigen. Ich mache mit 
der Impraͤgnirungdes Rockens den Anfang. Zween 
erfahrne Wirthe ſagen, nur mit veraͤnderten Worten, 
daß die Einquellung des Rockens mit Kalkwaſſer 
ein ganz fuͤrtreffliches Mittel wider die Schnecken 
ſey. Nur der eine ſchließt von der Einquellung des 
Waizens auf den Rocken, wie ich bereits gethan 
habe. Sie geben zwar die phyſiſchen Urſachen nicht 
an, allein dieſe habe ich bereits in meinen Anmerkun— 
gen beym ſechſten und neunten Mittel angezeigt. Es 
erfreuete mich unendlich, daß dieſe Wirthe das bereits 
aus der Erfahrung hatten, was ich vorhero nur muth— 
maßete. Dieſem folgt ein Beweis des ruͤhmlichſt be— 
ruͤhmten Herrn Mayers, Pfarrers in Kupferzell, im 
Hohenlohiſchen ). Daß die ſcharfe Lauge, die man 
aus der Kalkaſche, oder, wenn wir dieſe wegen Man— 
gel des Kalkofens nicht haben koͤnnen, aus der mit 
Kalk vermiſchten Aſche ziehen, die grünen nacken⸗ 

den 


) Aus deſſen Verheidigung des Gypſes, als eine fürs 
treffliche Duͤngeſorte, vo, Frankfurt und Leipzig. Ich 
hatte vorhero ſein Mittel bloß aus der Erzaͤhlung des 
Wittenbergiſchen Wochenblattes, dem aber dieſes zu 
mehrerer Erläuterung billig hinzukommt, da mir die 
Piece ſelbſt zu Handen kam. ö 
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den Raupen toͤdte. Er empfiehlt uns zwar nur die 
Aufſprengung des Kalkes in Abſicht der Schnecken, 
wie bereits in dem Vorhergehenden geſagt worden, 
weil ihm der Kalk wohlfeiler ſeyn muß, als uns; al— 
lein wenn er es verſucht haͤtte, ſo wuͤrde er auch ge— 
funden haben, daß die Aufloͤſung des Kalkes nicht erſt 
durch ihren Schleim geſchehen duͤrfte, ſondern daß 
man es ſchon vorhero durch das Waſſer, welches eine 
Nacht uͤber dem Kalke geſtanden, und vorhero wohl 
umgeruͤhrt geweſen, mit groͤßerm Nutzen thun koͤnne. 
Und da dieſe Kalkaſchenlauge die gruͤnen Raupen, 
die eine viel dickere und weniger poroͤſere Haut, als die 
Schnecken haben, toͤdtet; fo wird fie um deſto ge— 
ſchwinder auf die nackenden Schnecken wirken. Ue— 
berhaupt warten wir auf die Bekanntmachung ſeines 
hier verſprochenen Verſuchs wegen Vertilgung der 
Raupen. Und wie viel Nuͤtzliches koͤnnen wir von ſo 
einem gruͤndlich denkenden und behutſam handelnden 
Manne nicht erwarten, deſſen Schriften ſchon von 
Akademien gekroͤnet worden. 


Ein Mittel, die Schnecken von der Rockenſaat 
abzuhalten ). Da zu befürchten iſt, daß bey der lange 
anhaltenden naſſen Witterung auch dieſes Jahr die 
Schnecken ſich fehr vermehren, und der Rockenſaat 
wiederum großen Schaden zufuͤgen werden: ſo ma— 

3 * che 


) Extract aus Num. 74. des Hannoͤveriſchen Magazins 
vom Jahre 1777, 
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che dem Publico nachgemeldete Mittel bekannt, wo— 
durch ich einige Jahre herdurch meinen Rocken fuͤr dem 
Fraß derer auf dem Sande häufig befindlich geweſenen 
Schnecken voͤllig in Sicherheit geſtellet habe. Ich 
habe den Saamenacker auf folgende Weiſe kaͤlken laſ— 
ſen: fEs wird ungeloͤſchter Kalk, ſonſt auch Leder— 
oder Mauerkalk genannt, in einem Zuber mit fo vier 
lem Waſſer aufgeloͤſet, daß daſſelbe nach beſtaͤndigem 
Umruͤhren mit einem unten etwas breit eingerichteten 
Holze ſo dick wird, daß ein darein geſteckter Stock 
oder Finger beym Herausziehen mit Kalk faſt ganz 
uͤberzogen iſt. Nachdem der Rocken etwa einer Hand 
hoch aus einander gebracht, und oben eben gemacht 
iſt, wird von dem immer umzuruͤhrendenden Kalk— 
waſſer auf ſechs Himpten ein Waſſereymer voll mit der 
Hand dergeſtalt geſpruͤtzt, daß faſt aller Orten gleich 
viel kommt *). Worauf der Rocken ſolchergeſtalt zu. 
ſammengebracht wird, daß er in einen laͤnglichten 
Haufen zu liegen koͤmmt. Dieſer wird durch zwey 
Leute, die gegen einander uͤberſtehen, mit zugleich 
angeſetzten Schaufeln dreymal ſo umgekehret, daß 
alle Körner von dem Kalkwaſſer angefeuchtet wer— 
den. Wonaͤchſt von dem Rocken ein runder oder ſpi— 
tziger Haufe gemacht wird, worinn er etwa zwoͤlf, 
hoͤchſtens vierzehn Stunden liegen bleibt. Wenn 

man 


) In Hamburg hat ein Scheffel vier Himpten oder zwey 
Fäſſer. Eine Himpte hat vier Spint. Bey uns 
hat ein Wiſpel zwey Malter, oder 24 Scheffel. Aber 
ein Wiſpel zu Braunſchweig hat vier Scheffel, oder 40 
Himpten oder Heimpten. Folglich haͤlt ein Scheffel 
zehn Himpten. 
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man nach dieſer Zeit nicht zum Ausſaͤen gelangen kann, 
wird der Rocken duͤnne aus einander gemacht, und 
täglich einmal umgekehret ). Auf welche Weiſe er ei- 
nige Wochen erhalten werden kann, ohne daß das 
Kaͤlken ihm im gerinſten ſchadet. Wenn auf dem 
Lande, ſo mit nicht gekalkten Rocken beſaamet iſt, ſich 
Schnecken finden, fo wird, wie ich ſchon im Jahre 1766 
in den hanndveriſchen Anzeigen bekannt gemacht 
habe, auf daſſelbe Beet Kalk, der an einem trockenen 
Orte ſich ſelbſt voͤllig aufgeloͤſet hat, des Morgens, be— 
vor die Schnecken ſich verkriechen, bey trockenem Wet— 
ter ſolchergeſtalt ausgeſtreuet, daß faſt aller Orten 
welcher zu liegen koͤmmt. Diejenigen Schnecken, auf 
die nur etwas Kalk faͤllet, ſterben in kurzer Zeit ge— 
wiß. Eine gleiche Wirkung thut ausgeſtreuete Aſche. 
Es wird aber zu Toͤdtung einer Schnecke mehr Aſche 
als Kalk erfordert, daher die Aſche dicker als der Kalk 


auszuſtreuen iſt. 
J. Klare. 


% i * 
S. 


In dem zaſten Stuͤck des hannoͤveriſchen Maga⸗ 
zins dieſes Jahres wird aus dem Journal encyclo- 
pedique wider die Geſraͤßigkeit der Schnecken das 


Mittel empfohlen, daß man fünf Himpten gepuͤlver⸗ 
2 ten 


*) Nach unſern Wahrnehmungen an dem gekaͤlkten Mais 
zen haben wir das tägliche Umwenden nicht noͤthig ger 
habt. Man hat ihn in dem Kalke wohl vier Wochen 
liegen laſſen, und nach der Saat keinen Schaden ver- 
ſpuͤret. S. 
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ten Kalk auf einen Morgen Land des Nachts aus— 
ſtreuen ſollte ). Ein Landmann muß alle baareGeld— 
ausgabe auf alle moͤgliche Art zu vermeiden ſuchen. 
Geſetzt die Feldmark, worauf Schnecken befindlich waͤ— 
ren, hielte tauſend Morgen, ſo muͤßte ich alſo nach 
obigem Vorſchlage 5000 Himpten gepuͤlverten Kalk 
ausſtreuen; da nun der Himpte dieſes Kalks in hieſi— 
gen Gegenden einen Thaler und mehr koſtet, ſo haͤtte 
ich fuͤnftauſend Thaler Ausgabe, ohne das Ausſaͤe— 
lohn; zudem thut, laut vieljaͤhriger Erfahrung, der 
Schneckenfraß nur vom Monat November bis Aus— 
gang Maͤrz den Winterfruͤchten, als Waizen und 
Rocken, Schaden, und um dieſe Jahreszeit wird 
hier zu Lande wenig oder gar kein Kalk gebrannt, folg— 
lich iſt gepuͤlverter Kalk nicht einmal fuͤr Geld zu ha— 
ben **). Laſſet uns aber alle ſolche koſtbare oͤkonomi— 
ſche Recepte verweiſen. Ein Landmann muß die Na— 
tur erforſchen, er muß ſolche nachzuahmen ſuchen, und 
ihr zu Huͤlfe kommen, bey den oͤkonomiſchen Zufaͤllen 
muß er nicht als Curſchmidt agiren, ſondern den Ue⸗ 
beln zuvorzukommen ſuchen. Dies iſt vernuͤnftig, und 
dies iſt nachahmungswuͤrdig. Meine Feldmark, welche 
ich ſeit zwanzig Jahren gebauet habe, haͤlt an die 
3000 Morgen, ich hatte alſo in jedem Felde 1000 Mors 
gen im Sommerfelde, wo Gerſte und Hafer hinges 
füet wurde, und da habe ich niemals Schneckenfraß 
| gehabt. 

) Extract aus Num. 45. der Braunſchweigiſchen gelehr⸗ 

ten Anzeigen vom Jahre 1769. 


% Dieſes leidet wohl eine Ausnahme in andern Ländern, 
wo immer Kalk zu bekommen iſt. 
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gehabt. Im Braachfelde aber, wo ſogenanntes 
Rauchfutter, als Erbſen, Wicken, Bohnen ꝛc. ſtan— 
den, haben ſich die Schnecken immer erſt im Nach— 
ſommer gezeiget; um dieſe Zeit waren meine Braach— 
ſeldfruͤchte bereits reif, abgemaͤhet, ja eingeſcheuert, 
folglich habe ich auch in dieſem Felde niemals Scha— 
den durch den Schneckenfraß erlitten. Da ich aber 
nach hieſiger $andesart mein Braachfeld wieder zu 
meinem Winterfelde machen mußte, ſo blieb ich nicht 
muͤßig, und erſann etwan Recepte wider die Schne— 
cken, vielmehr erforſchte ich die Natur, das Gute und 
Boͤſe meines Ackers, und kam dieſem zu Huͤlfe. Fand 
ich in meinem mit Rauchfutter beſtellt geweſenen Acker 
Schnecken, ſo beſtreuete ich ſolche nicht mit einem koſt— 
baren Kalkpulver, ſondern dieſe von Schnecken inſi— 
cirte Laͤnderey beſaamte ich ſpaͤt im Herbſt zu Ausgang 
des Octobermonats mit Rocken. War dieſer ganze 
Camp niedrig und feucht, als in welcher Art Acker 
die Schnecken ſich erzeugen und wuchern, ſo beſaamte 
ich ſolchen ganz mit Winterwaizen. Meinen Saat— 
waizen laſſe ich als ein Mittel gegen den Brand, ehe 
derſelbe ausgeſaͤet wird, jederzeit einkaͤlken; auf zwan— 
zig Himpten Waizen, gebrauche ich einen Himpten un— 
geloͤſchten Kalk, ſich ſelbſt geloͤſchten oder ſogenannten 
gepuͤlverten Kalk aber nur die Halbeſchiede, oder einen 
halben Himpten. Da ich nun mit zwanzig Himpten 
eingekaͤlkten Waizen zehn Morgen befaame, fo kann 
ich mit den fuͤnf Himpten gepuͤlverten Kalk, welches 
das angefuͤhrte Journal auf einen Morgen erfordert, 
hundert Morgen einkaͤlken. Die Erfahrung, daß 
dieſen eingekaͤlkten ausgeſaͤeten Waizen niemals die 

J 4 Schnecken, 
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Schnecken, obgleich zur Zeit der Ausſaat dieſe in groſ— 
ſer Menge in dem Acker vorhanden waren, Schaden 
gethan haben, kann ich durch ſo viel Augenzeugen er— 
weiſen, wie man verlanget. 


Andere aber von der Art der Einkaͤlkung, wel— 
ches zugleich ein untruͤgliches bewaͤhrtes Mittel gegen 
den ſchaͤdlichen Brand im Waizen iſt, gewiß zu ma— 
chen, ſo beſtehet der Proceß im Nachfolgenden: Wie 
ſchon geſagt, ich nehme zu zwanzig Himpten Saat— 
waizen einen Himpten ungeloͤſchten oder einen halben 
Himpten ſich ſelbſt geloͤſchten Kalk, jedoch jenen lieber 
als dieſen: Auf dieſen gieße ich ſechs bis acht Eymer 
Waſſer, ruͤhre ſolches durch einander um, hierzu ges 
be ich alsdenn zwey Viertel Himpten Salz *), ruͤhre 
dieſe Maſſe wohl durch einander, begieße den Saat— 
waizen damit, ſteche ſolchen einigemal durch, damit 
kein einziges Korn trocken bleibet, ſondern alle Körner 
ſammt und ſonders wohl befeuchtet werden, laſſe den 
Waizen ſolchergeſtalt 24 Stunden liegen, in welcher 
Zeit er jedoch zweymal umgeftschen werden muß, da— 
mit ſolcher ſich nicht brenne und kluͤmprich werde. Als— 
denn wird der Waizen bey trockenem Wetter ausge— 
ſaͤet. Solchergeſtalt hat es mein Großvater, mein 
Vater und ich gemacht, und wir koͤnnen vollkommen 
100 Jahre rechnen, daß der auf dieſe Weiſe eingekaͤlkte 
Waizen niemals brandigt geworden iſt. Nunmehro 
komme ich wieder auf die Schnecken, und fuͤge dem 

| annoch 
*) Man erinnere ſich hier an meine Anmerkung beym neun⸗ 
ten Mittel. 
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annoch bey, daß, da ſolche im Herbſte durch eine 
ſtrenge Kaͤlte, oder einen einzigen Froſt, in einer Nacht 
getoͤdtet werden koͤnnen, welche Witterung gemeinig— 
lich um St. Martini, oder doch gewiß gegen den Advent 
in hieſigen Landen einfaͤllt, ſo muß man, um den 
Schnecken ihren toͤdtlichen Untergang deſto gewiſſer zu— 
zufuͤgen, den Acker, worauf Schnecken ſind, und wel— 
cher mit Rocken oder Waizen beſaamet werden ſoll, ſehr 
klein und rein egen laſſen, ſolchergeſtalt, daß kein 
großer Erdklump auf dem Acker zuruͤckbleiben darf, 
auch muͤſſen die ſogenannten Stoͤße oder Grasklumpen 
durchgeeget, und die Quecken zuſammengeharket und 
abgetragen werden. Dies erfordert an ſich ſelbſt kei— 
ne Koſten in Ruͤckſicht auf die Schneckenvertreibung. 
Jeder Ackermann muß ſeinen Acker ſolchergeſtalt und 
gehoͤrig beſtellen; es iſt aber bey dem inficirten Schne— 
ckenacker um deſto nothwendiger, weil die Schnecken 
ihre Wohnungen und Lager, fuͤrnehmlich bey kalter 
Witterung, unter die Erde, Grasklumpen, auch Que— 
cken nehmen; iſt aber mein Acker von dieſem allen rein, 
ſo kann ein kalter Wind oder Froſt dieſes Ungeziefer 
deſto gewiſſer und leichter toͤdten. Dieſe Abſicht deſto 
eher zu erhalten, walzet man auch die Aecker; allein 
ſolches iſt bey leimigten Erdreich nicht anzurathen, weil 
ſolches zu ſtark zubindet, und dem Wachsthum des 
Korns ſchadet ). In trockenen ſandigten Laͤndereyen 
N halten 

) In allzu feſten Boden dringt Regen, Thau und Schnee 
ſchwer, langſam, und wohl gar nicht. Er bedeckt nur 
die Oberflaͤche, und laͤuft bey einigem Abhange oben 
weg. Die Sonne und Winde zerſtreuen und fuͤhren die 


Salze und das Oel fort, ehe es ſich in der Are, feft» 
etzen, 
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halten ſich gleichfalls die Schnecken nicht auf, und ich 
habe uͤberhaupt auf den Feldern, wo Schnecken gewe— 
ſen, nicht gefunden, daß die gruͤne Saat vom Abfreſ— 
ſen vergehet und erſtirbt, vielmehr davon, wo die 
Schnecken wohnen und herumkriechen, und ſie ihren 
Schleim zuruͤcklaſſen. Ich habe dieſes auch bey den 
wilden Gaͤnſen beobachtet, wo ihr Unrath lag, da ver— 
gieng das Getrayde, nicht aber an den Stellen, wo 
ſolche nur gefreſſen. Wir treiben ja unſere Schaafe 
auf die grünen Winterſaaten *), und da, wo die 
Schaafe die Hauptkeimen abgefreſſen haben, ſchlaͤgt 
die Wurzel deſto mehr Nebenzweige, und dieſes iſt 
keinesweges ſchaͤdlich, wenn die Huͤtung ordentlich vor— 
genommen wird. Hat man auch viele Puter, Kalkut— 
huͤhner, Truthuͤhner, ſo treibet man dieſe auf das 
Schneckenland, ſie werden dadurch feiſt, als wenn die 
Puter genudelt waͤren. | 


285 * 


Dieſer glückliche Verſuch * führte (ſagt der Herr 
P. Mayer) mich dahin, daß ich auch mit dieſer Aſche 


einen andern mit den haarichten Raupen einigemal 
fuͤrnahm; 


ſetzen, und von den Wurzeln kann eingeſogen werden. 
Die Wurzeln koͤnnen ſich nicht genug ausbreiten. Siehe 
Herrn Naypers Grundſaͤtze von Erdarten. 


) Zur Zeit eines harten Froſtes, und wenn das Beet nicht 
mit Schnee bedeckt iſt. S. 


*) Er meynet eben den Verſuch mit der Kalkaſche, fo die 
Schnecken loͤdtete. N 
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fuͤrnahm; allein es hat mir verſaget, und die Raupen 
ſtarben nicht. 

Ein anderer aber iſt mir gegen die gruͤne Raupe 
gelungen: Ich bemerkte fie haufig auf dem Karfiol, 
ich beſtreuete das Innere der Pflanze mit Salz, und 
ſie entfernten ſich alſo gleich dermaßen, daß ich nie— 
malen mehr dergleichen Raupen da ſahe, und meine 
Pflanzen wuchſen vortrefflich bis zu der ſchoͤnſten Blu— 
me heran. 


Kuͤnftighin wird es der Aufmerkſamkeit werth 
ſeyn, alles zu probiren, um das endlich zu finden, 
was fuͤr alle Gattungen der Raupen ein Gift, und 
ihr Tod ſeyn moͤchte. Dieſer Gedanke war kaum ge— 
dacht, als mich die Begierde, dieſes Mittel wider die 
Raupen zu erfinden, nochmals ergriff. Ich legte 
die Feder weg, und dachte der Sache ſogleich auf den 
Grund nach. 


Wenn man das thun will, ſo muß man allezeit 
bey der Natur anfangen, und die Weſen der Dinge, 
ihre innerliche und aͤußerliche Beſchaffenheit uͤberden— 
ken, fie verbinden, und ſehen: ob das eine im Stau— 
de iſt, das andere zu heben, und zu vertilgen. So 
machte ich es da, und meine Erklaͤrungen und mei— 
ne Schluͤſſe, die ich darauf ſetzte, ſchienen mir mit 
groͤßter Wahrſcheinlichkeit das Mittel zu entdecken; 
weil ich mich aber niemalen gerne auf ſie in natuͤrlichen 
Dingen alleine verlaſſe, und mich nicht entſchließen 
kann, ſie ols untruͤgliche Gewißheiten andern ohne ge— 
machte gluͤckliche Verſuche zu empfehlen, ſo ſuchte ich 
auch hier ſogleich, ſie zu probiren, und meine Ver— 


ſuche 
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ſuche ſchienen mir, ob ich ſie gleich wegen der ſpaͤten 
Jahreszeit fo vollkommen, als ich wohl wuͤnſchte, we— 
gen Abgang mehrerre Raupen, auf den Kohl zu ma— 
chen außer Stand war, doch vieles zum voraus ſchon 
zu verſprechen. Die Reihe meiner Gedanken, die mir 
das Wahrſcheinliche dieſes Mittels von vorne ertheil— 
ten, war dieſe: 


Nichts in der Kalkaſche kann die Schnecken ſo ge— 
ſchwinde und ſo vollkommen getoͤdtet haben, als das, 
was dieſe von der gemeinen Holzaſche unterſcheidet. 
Jene aber iſt durch nichts von dieſer unterſchieden, als 
durch den ſehr groͤßern Grad der Schaͤrfe, die ihr die 
Salze ertheilen. Der Erweis iſt auch jeder Waͤſche— 
rinn aus der Erfahrung bekaunt, und ſo bin ich der 
Muͤhe, denſelben hier erſt zu geben, uͤberhoben. 


Es muß alſo wohl das Corroſive dieſer Aſche ſo 
heftig und ſtark ſeyn, (wie es denen, die damit um— 
gehen, die Haͤnde bis auf die Beine aufezzet), eine 
Schnecke augenblicklich zu durchfreſſen. 


Es wird alſo nur allein darauf ankommen, daß 
man das corroſive Salz von dem Erdigten abſondert, 
herausziehet, und mit demſelben etwas beruͤhret, fo 
muß es ſeine Wirkungen alſo gleich aͤußern, und alles 
heftiger durchfreſſen ). 

Unter⸗ 


) Hier haben wir gleiche Schlüffe mit einander gemacht, 
wie aus meinen Anmerkungen zu erſehen, ohne einander 
vorhero geleſen zu haben; und dies iſt allemal die Fol⸗ 
ge, wenn man ſich bemuͤhet, die wahren Eigenſchaften 
der Dinge bekannt zu machen. Zwey genaue Beobach- 

ter 
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Unterdeſſen, obgleich die Kalkaſche an der Schne— 
cke dies thut, warum will ſie dieſes an der Raupe 
nicht thun? 


Unter dieſer Frage gieng ich fruͤh Morgens, nach— 
dem ich Tages vorher meinen Raps alſo, wie ſchon ge— 
ſagt, mit Kalkaſche beſaͤet, und alle Schnecken inner— 
halb drey Minuten getoͤdtet hatte, wieder zu meinem 
Raps, um zu ſehen, ob noch einige Schnecken vor— 
handen ſeyn moͤchten. Ich fand deren zwo, die ich 
mit der die Nacht hindurch beregneten Aſche beſtreuete; 
allein ſie krochen, ohne einige Empfindung davon zu 
haben, weiter, und machten gar keine Bewegung, die 
nur das mindeſte einer gehabten widrigen Empfindung 
anzeigte. Ich ſuchte auf andern Stellen noch etliche 
zuſammen, und beſtreute dieſe wieder mit friſcher Kalk— 
aſche; augenblicklich bemerkte ich Convulſionen, in 
zwo oder drey Minuten waren ſie wiederum todt. 


Was war nun der Unterſchied zwiſchen beregne— 
ter und friſcher Kalkaſche? Kein anderer, als dieſer, 
daß, 


ter werden auch die weſentlichen Eigenſchaften der natür- 
lichen Dinge in den entfernteſten Gegenden immer einerley 
finden, nur das Zufaͤllige macht oft einige Abweichung. 
So findet auch jeder emſiger Beobachter an allen Sachen 
der Natur das Gute, ſo der Herr darein gelegt hat. 


Laßt (ſagt alſo mein verewigter Freund) durch die 
eingeſchraͤnkte Kraft 

Der Sinnlichkeit euch nicht verfuͤhren, 

So koͤnnt ihr an der Eigenſchaft 


Der Dinge ſtets was Gutes ſpuͤren. 
Reichel 
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daß das Regenwaſſer die corroſiven Theilchen dort auf— 
gelöft und ſchon abgeſchwemmt hatte, hier aber waren 
ſie noch in dem Erdigten der Aſche vorhanden. 


Warum aber will die noch ihre corroſiven 
Theilchen habende Kalkaſche die Raupe nicht 
toͤdten, da ſie doch die Schnecke ſo augenblicklich 
tbdtet ? Dieſe Frage beantwortete ich mir fo, es 
muß allerdings darinnen, wodurch ſich die Schnecke 
von der Raupe unterſcheidet, geſucht werden. 


Die Schnecke iſt wie nackend, die Raupe aber mit 
vielen Haaren gepanzert. Die Schnecke iſt ſtets naß 
und feuchte, die Raupe ganz trocken. Die Schnecke 
giebt einen waͤßerigten ſtarken Schleim von ſich, ſo bald 
ſie nur mit einem Staͤubchen Aſche beſtreuet wird, die 
Raupe thut dieſes nicht, und bleibet trocken, wenn 
man ſie auch in die Aſche hineinleget, und ſie damit 
ganz uͤberſtreuet und zudecket. 


Hier fand ich alſo die Urſache auf einmal, warum 
meine Aſche die Schnecke, und nicht die Raupe an— 
griff und toͤdtete. 


Nichts iſt da die Urſache, als weil die Schnecke 
durch ihren Schleim, durch den ſie ſich des Juckens 
erwehren und ſich reinigen will, das Corroſiviſche der 
Kalkaſche aufloͤſet, welches auf ihrer nackenden zarten 
Haut alſo augenblicklich einfrißt, aber bey der Raupe, 
weil ſie nicht naß iſt, ſich das Corroſiviſche nicht auf— 
loͤſete, und alſo auf ihrer haarichten rauhen Haut 
die trockene Aſche etwas zu bewirken außer Stand 
war. M 


Mas 
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Was war nun da noͤthig, die Raupe mit der 
Schnecke unter gleiche Umſtaͤnde zu bringen? Ihre 
Haut iſt nicht zu nehmen, aber das Corroſiviſche 
aus der Kalkaſche zu ziehen, und ſie ihr zweymal 
mehr ſchaͤrfer und corroſiver, als ſie die zarte 
Schnecke empfand, auf ihre gepanzerte Haut 
aufzugießen, dies war nicht ohnmoͤglich: So dachte 
ich, wird fie bey hoͤgerm Grade der Härte ihres Koͤr— 
vers durch den hoͤhern Grad des Corroſiven dennoch ſo 
gut als die Schnecke erliegen. 


Das Waͤßerigte der Schnecke ziehet das Corroſive 
aus der Kalkaſche, ſo muß es auch jedes Waſſer zu 
thun allerdings vermoͤgen. 


Ich bereitete alſo eine gauge, und mit dieſer Lau— 
ge beſpruͤtzte ich einige wenige Raupen, die ich in der 
ſpaͤten Jahreszeit, den sten October, noch haben konn— 
te, auf meinem Tiſche; allein die Lauge hielte ſich lan— 
ge in Tropfen auf den Haaren, und wollte nicht zer— 
fließen, und die Raupe lange nicht einnetzen: bis end— 
lich das geſchahe, ſo bemerkte ich zwar, daß ſie die Lau— 
ge ſehr afficirte, doch wollte keine ſo bald ſterben, ſie 
krochen aber heftig und ſchnell von den Blaͤttern auf 
meinem Tiſche hinweg. Als ich ihnen ein Paar Mi— 
nuten ſo zugeſehen hatte, ſo beſpruͤtzte ich einige mit 
Salz, welche ploͤtzlich davon ſturben, andere aber mit 
Gyps und Kalkaſche, welche es eben auch nur ei— 
nige Augenblicke noch trieben, umfielen und cre— 
pirten. 

Ich fahe es deutlich, fo wie das Salz ſchmelzte, 
und die Kalkaſche die Naͤſſe auf ihnen anzog, und ſich 

anfeuch⸗ 


144 VI. Nachtr. Fortgeſetzte Beweiſe 


anfeuchtete, ſo kruͤmmten ſich die Raupen, ſaßen ſtille 
und ſtarben, doch immer eine ſpaͤter als die andere, 
die Reihe kam erſt an die kleinern, und dann zuletzt an 
die großen und erwachſenen. Ein Koͤrper, der jung 
iſt, iſt allezeit zaͤrter als der ältere, den das Corrofive 
allezeit ſpaͤter angreift und zernichtet. 


Dieſes nun war ein Verſuch im Kleinen, und kein 
Verſuch anf dem Felde im Großen: auf ihn kann man 
ſich noch nicht verlaſſen; wenn man ſich aber darauf 
verlaſſen will, muß er im Großen vorher einige mal 
mit gluͤcklichem Ausſchlage gemacht werden, und das 
werde ich, ſo der Herr Leben verleihet, auf kuͤnftiges 
Jahr zu thun nicht vergeſſen. 

Ich werde aber folgende Wege dazu erwaͤhlen: 

1) Ich werde die Lauge, nach Art der Seifenſteder, 
ſo ſcharf machen, als es nur ſeyn kann, und 
Raupen damit auf den Kraͤutern im Felde be— 
gießen. 

2) Ich werde die Kalkaſche auf die Pflanzen, wenn 
der Thau fruͤh oder Abends, nach oder ſchon auf— 
lieget, aufſtreuen; oder 

3) einen Regen erwarten, oder die Pflanzen be— 
gießen, und fie ſodann mit der Kalkaſche be— 
ſtreuen, damit ſie ſich auf der naſſen Raupe auf— 
loͤſet, und das Corroſive in fie zu wirken vers 
moͤge. 5 


Werde ich die Raupen damit nicht alle toͤdten, 
ſo werde ich ſie doch alle ohne Zweifel verſcheu— 
chen, und dadurch ein Mittel allemal entdecken, 

wodurch 
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wodurch die Erdgewaͤchſe von dem Verderben be— 
freyet werden ). 


Könnte man die Raupen und die Erdfloͤhe **) fo 
gewiß, fo plotzlich, fo ohne Umſchweif und Koſten ver— 
tilgen, wie meine Gyps⸗ und Kalkaſche die Schnecken 
toͤdtet, fo wäre für die Landwirthſchaft ſehr vieles ge— 
ſchehen, welches ich herzlich wuͤnſchte! 


Anmerkung. 


Hat nur die Erfahrung mit der Einkaͤlkung des Rockens 
zur Bewahrung fuͤr den Schnecken ſeine Richtigkeit, (und 
warum ſollte ſie dieſe nicht haben, da ſie uns ein redlicher 
Mann mittheilet?) kann man aus der Analogie mit der 
Einkaͤlkung des Waizens auf den Rocken ſicher ſchließen; 
iſt der Kalk von derjenigen Beſchaffenheit, daß er ſein cau— 
ſtiſches Weſen allen Pflanzen mittheilen kann, ſo, daß ſeine 
alcaliſchen und eroͤffnenden Theile in den Saftcanaͤlen mit 
herauftreten, wegen ihrer anziehenden Kraft um ſich herum 
wuchern, und das Wachsthum befoͤrdern koͤnnen; iſt 
hier wiederum die Analogie des Kalks mit dem Gypfe rich⸗ 
tig, deſſen letztere bewundernswuͤrdige Wirkungen uns der 
Herr P. Mayer ſo gruͤndlich erweiſet: fo wüßte ich nicht, 
welches Mittel der Empfehlung wuͤrdiger waͤre, als die 
Einquellung oder Einkaͤlkung des Rockens in Abſicht auf 
die Schnecken. Ja es wird faſt der Aufſprengung des 
Kalkwaſſers vorzuziehen ſeyn. Denn da bekannt iſt, daß 
der Kalk und Gyps in Ruͤckſicht ſeiner fruchtbar machenden 
Kraft in ſehr naſſen Feldern nichts thut ), ſondern bloß 

in 
Satis eſt prodire tenus, fi non datur ultra. 
5 Von den Erdfloͤhen haben wir aber bereits Erfahrun— 
gen laut meiner Anmerkungen bey dem ſechſten Mittel. 
) Die Urſachen ſagen uns Mr Herrn Mapyers Beytraͤ⸗ 
ge 
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in trockenen: ſo gewinnt der Boden bey der Aufſprengung 
des bloßen Kalks und Kalkwaſſers nichts; denn er hat 
da nur einen Nutzen, indem er bloß die Schnecken toͤdtet. 
Allein wenn dem Koͤrngen die kalkigten Theile auf dem Frucht⸗ 
boden ſchon mitgetheilet worden, ſo bringt es dieſe bereits 
auf das Feld mit, und die Naͤſſe kann ſie ihm nicht flugs 
eutreißen, ſondern es waͤchſt ſchnell und gewuͤchſig auf und 
hat zugleich der Pflanze ein Etwas mitgetheilet, ſo der 
Schnecke zuwider iſt. Wenn wir die Schnecke fragen koͤnn⸗ 
ten, was es waͤre, ſo ihr zuwider ſey, ſo wuͤrden wir den 
Grund gleich erfahren; allein ſo muß ſie es uns nur hinter her 
zeigen. Vielleicht erlebe ich noch die Zeit, daß man den 
Rocken mit Kalke einquellen wird, wenn man auch keine 
Schnecken zu befuͤrchten hat. Er hat uns ſeine guten Ei⸗ 
genſchaften in Abſicht der Duͤngung und der Erwarmung 
allzu deutlich gezeigt. Unſer eingekaͤlkter Waizen bekommt 
allemal eine Duͤngung mehr, als das andere Getrayde, und 
ich weis nicht, warum wir es nicht auch mit dem Rocken 
län gſt gewagt haben )? Wir haben uns vielleicht mehr fuͤr 
ihm 


ge und Abhandlungen zur Aufnahme der Land⸗ und Haus- 
wirthſchaft, und des großen Gelehrten unſerer Zeit des 
wuͤrdigen Herrn Abts von Selbiger, Erkenntniß und 
Anwendung verſchiedener Erdarten, bey Hilſcher, Leipzig 
in 4, 1770. 


*) Was der Kalk zur Fruchtbarkeit beytrage, ſagt der Herr 
Andrei in Hannover in feinen Auszuͤgen von Wallers 
chym. G. S. Er dient nicht weſentlich, ſondern 
werkzeuglich a) Er zieht die ſaͤuerliche fettige Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft an ſich. b) Durch ihn entſteht im 
Lande und deſſen Feuchtigkeit ein groͤßerer Grad der 
Warme, denn die Waͤrme, * was brennbar iſt, an 
ſich zu ziehen, iſt ihm eigen. c) Mit Huͤlfe der Waͤr⸗ 
me löͤſer er das Waſſer und die Sas zu Duͤnſten auf, 
d) zerſtoͤhret im Acker die Säure, ze) ſchließt die Fet⸗ 
tigkeit des Ackers auf, macht ſie duͤnner, und mit dein 
Waoſſer ſich zu vermiſchen geſchickter. Es iſt hier aber 
die Rede von der ordentlichen Kalkduͤngung. 
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ihm gefürchtet, als wir uns haͤtten fürchten ſollen. Wer 
nigſtens habe ich mir fuͤrgenommen den Rocken einige Jahre 
einzukaͤlken, um die Wirkungen deſſen zu erfahren. Dieſe 
Impraͤgnirung iſt gar nicht die taͤndelnde, die uns ein ge⸗ 
wiſſes okonomiſches Blatt vor langen Jahren anrieth; denn 
fie war koſtbar und muͤhſam, und ich muß geſtehen, daß 
ich mich bey deren Nachahmung ſehr betrogen habe. Ich 
machte meinem Felde eine Dunſt der Duͤngung vor, und main 
Feld brachte mir Stroh und Halme mit wenig Körnern, 
wie ich es verdient hatte. Und einige Landwirthe, die na- 
tuͤrlich gut denken, und denen ich je zuweilen einige Stücke 
meiner Abhandlungen und Anmerkungen vorzuleſen Gele⸗ 
genheit ſuche, find es wirklich auch willens. Einer will es 
ſogar auch mit der Gerſte thun. Denn ich pflege alle mei⸗ 
ne landwirthſchaftlichen Beobachtungen vorhero dergleichen 
Landwirthen vorzuleſen, um ihre Urtheile und Schlüͤſſe, die 
fie oft richtiger machen, als die Halbgelehrten, anzuhören, 
und zu erfahren, ob ich mich deutlich genug ausgedruckt ha⸗ 
be, weil fie für fie beſtjmnit find, wie der Herr von Canitz 
fast; 

Dann halt ich ein Geſpraͤch mit frommen Arbeitsleuten, 

Die ſtellen manchen Schluß in ihrer Einfalt dar, 
Der ſelbſt dem Seneca noch ſchwer zu loͤien war, 
Da ſeh ich, was ji Wahn uns Menfchen oft bedecket, 
Daß viel geſunder Witz auch in den Sclaven ſtecket ꝛc. 


und eben dieſe wußten mir keine Einwendungen dagegen zu 
machen: und ich weis mich alles Hin⸗ und Herfinnens ohn⸗ 
geachtet auch auf keine zu beſinnen, außer auf die Mühe, 
bie man mit der Einkaͤlkung hat. Man konnte mir ſagen: 
Ja, wer wird ſich ſo viel Muͤhe nehmen koͤnnen, 
100, 150, auch wohl 200 Scheffel Saamenrocken 
mit Kalk einzumachen, die auf großen Mayerhsfen 
jaͤhrlich ausgeſaͤet werden? Ich will darauf antworten: 
Fuͤrs erſte giebt es doch in den meiſten Gegenden auch hohe, 
ſandige oder kieſigte Felder, wo die Schnecken keinen Auf⸗ 

K 2 enthalt 
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enthalt haben. (Nach unſern hieſtgen Budißiniſchen fet⸗ 
ten, leimigten, ſchwarzen, ſehr dankbaren Boden, dürfen- 
wir nicht alle Gegenden abmeſſen, denn wir haben derglei— 
chen freylich nicht). Folglich fallt von der Mühe der Ein- 
kaͤlkung dieſe Summe weg. Zum andern koͤnnen wir auf groſ— 
ſen Mayerhoͤfen ohnmoͤglich alles auf einmal ſaͤen, ſondern es 
gehoͤret eine Zeit von fuͤnf bis ſechs Wochen dazu. Ja dieje⸗ 
nigen Wirthe, die bey einem um St. Michaelis Felde 
Acker alles auf einmal beſaamen konnten, thun es dennoch 
nicht, ſondern ſtellen verſchiedene Saaten an; weil oft die 
erſtere, oft die mittlere, und oft die letzte am beſten geraͤth. 
Wie geringe iſt alſo die Muͤhe, wenn man das Saamen⸗ 
getrayde einer Saat auf einmal einkaͤlkt, das bereits auf 
dem Hoden liegt? Und geſetzt drittens, man wolle ſich dieſe 
Muͤhe ſo hoch anrechnen, welche Muͤhe wird alsdenn groͤßer 
ſeyn, ob dieſe, oder die erſtaunliche Arbeit des neuen Um⸗ 
ackerns und Saͤens, wenn die Schnecken die Saaten verdor— 
ben haben? wie wir dergleichen traurige Beyſpiele genug 
haben. Jene Muͤhe verhaͤlt ſich zu dieſer letztern gewiß wie 
1 zu 10. Bey der Gelegenheit kann ich auch die Mühe des 
Aufſprengens mit Kalkwaſſer mit dieſer letztern verglei— 
chen. Sie iſt freylich noch etwas muͤhſamer; allein ſie wird 
ſich doch gegen einander verhalten, wie etwan 3 zu 10. Nicht 
zu gedenken viertens des bedaurenswuͤrdigen Schadens, 
den der Saamenverluſt macht, der ja von ſelbſt in die Au— 
gen faͤllt. Folglich wuͤßte ich nicht, was man mit gutem 
Grunde wider die Einkaͤlkung fagen koͤnnte: wenn es aus⸗ 
gemacht iſt, daß dieſelbe das ſicherſte allgemeine Mit⸗ 
tel wider den Schneckenfraß iſt. Ich rede noch immer 
bedingungsweiſe. Denn zwo oder mehr redende Beweiſe 
ſind noch lange nicht hundert Beweiſe, die ein ſcharfſinniger 
Bonnet *) zur Bekraͤftigung jeder phyſiſchen Wahrheit has 

ben 


*) Siehe deſſen Naturlehre in der Vorrede, 300 Tuns 
127% 
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ben will. Es koͤnnen ſich vielleicht Umſtaͤnde ereignen, die 
die Kraͤfte der Natur einſchraͤnken. Die verſchiedenen Erd— 
arten koͤnnen eine Hinderniß in Weg legen, die man ſich 
vorhero nicht vermuthet hatte. Man kann auch vielleicht 
in der Folge der Zeit noch weit dienlichere und noch zuver— 
laͤßigere finden, daß man alſo das Wort allgemein nicht 
fuͤglich brauchen kann. Es ſcheint uͤberhaupt, als wenn 
die Eigenliebe gar zu viel Antheil an einer Ueberredung ha— 
ben wolle, wenn man fie für gar unumſchraͤnkt gut und all 
zu andringlich behaupten will. Die Guͤte der Sache ver— 
lieret zwar dadurch wenig; allein der Schriftſteller oder er⸗ 
zaͤhlende Oekonomus verlieret etwas von dem Vertrauen, 
das man in ihn ſetzen ſoll, wenn er ſich einem allzuſehr auf 
den Hals dringt. Es iſt weit beſſer gethan, wenn man die 
Sache ihrer innern Guͤte nach deutlich und gruͤndlich, das iſt, 
aus der innern Beſchaffenheit ihrer Natur empfiehlt, den Bey⸗ 
fall aber erwartet, wenn der Leſer oder Zuhörer Zeit genug 
gehabt hat, die empfohlene Sache nach den Kraͤften ſeines 
Geiſtes zu pruͤfen, und die Wahl ſelbſt anzuſtellen. Der 
kluͤglich Pruͤfende raͤumet ſich hernach die etwannigen kleinen 
Umſtaͤnde, die das Gute hindern konnten, ſchon ſelbſt aus 
dem Wege, und der Empfehler hat das Vergnuͤgen, daß ſei— 
ne empfohlene Sache mit deſto groͤßerem Fleiß und Eifer be— 
trieben wird. Es gefaͤllt mir hierinnen der Gedanke des 
Herrn P. Mayers ) ganz unvergleichlich, und ich wuͤnſch— 
te, daß ich ihm allemal vollkommen möchte nachgegangen 
ſeyn; denn wir haben auf dem Lande die fehönfte Gelegen— 
heit dazu, weil wir fo recht mitten in dem Schooße der ge— 
heimnißvollen Natur ſitzen. „Ich wollte, ſagt er, alle land— 
„wirthſchaftliche Lehrer ſehr bitten, ihre Schlüffe, die fie 
„in der Stube aus vermeyntlich ſichern Schluͤſſen herausge— 
„zogen, nicht ohne auf den Feldern vielfaͤltig gemachte Ver— 
„ſuche, als untruͤgliche Wahrheiten an den Landmann zu 

K 3 „er⸗ 


*) Siehe die Gypsvertheidigung, S. 36. 37. 
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„verhandeln. Unſer Wiſſen iſt auch hier ſehr vielfaͤltig 
„nur Stuͤckwerk. Wir muͤſſen die Natur nicht lehren, ſon⸗ 
„dern dieſer Lehrmeiſterinn nur folgen, und wo moglich, 
„zu einer vortheilhaftern Nachahmung ihrer tiefen Geheim⸗ 
„ niſſe bey ihr, neben ihr, und aus ihr ſelbſten ſtudieren 
„und ſchließen. Wir muͤſſen ihr aus unſerm Gehirne nicht 
„ſagen wollen, wie fie ſeyn ſoll, ſondern von ihr lernen, 
„was wir andern lehren ſollen ꝛc. „ Zum Schluſſe koͤnnte 
man wohl fragen: ob ſich auch der Landmann, ich meyne 
aber den gemeinen Mann und Bauer, an die guten Mittel 
gewöhnen wird, die ihn fir Schaden bewahren, da er 
ſeinen alten Gewohnheiten ſo ungern entſagt, und am 
liebſten wie eine Maſchtene handelt? Es iſt wahr, er leydet 
lieber Schaden, als daß er fich zu etwas uͤberreden laͤßt, 
das er nach ſeinem ſtumpfen Verſtande nicht flugs begreifen 
kann. Aber da er das Sinnliche über alles liebt, und durch 
Beyſpiele will gelehrt ſeyn, fo muͤſſen die kluͤgern Landwir⸗— 
the allemal die wohlthaͤtigen Lehrer dieſes guten Landman⸗ 
nes werden. So bald er ſieht, daß ſein Herr, ſein Pfarr, 
ſein Amtmann, Verwalter, Pachter, oder ſonſt bey ihm in 
Anſehen ſtehender Mann, ihm einen wohlgerathenen Verſuch 
vorzeiget, alsdenn folgt er wie ein Schaaf den andern 
Schaafen. Er ſelbſt wird nichts verſuchen, aber fein Auge 
iſt da nicht bloͤde, wenn er auf die Felder ſeines Nachbars 
ſiehet, ſondern ſcharfſichtig genung, das Nuͤtzliche und Gute 
wahrzunehmen. Er folgt auch bey der Anwendung der 
Verwahrungsmittel eher, als bey neuen nuͤtzlichen Erfin⸗ 
dungen. Die Furcht für dem Verluſt iſt hier die Triebfe— 
der, und eben dieſe haͤlt ihn auch von dem letztern ab. Die 
groͤßte Hoffnung eines Gewinnſtes iſt oft nicht vermoͤgend, 
dieſe Furcht zu uͤberwinden, denn er iſt mehrentheils gern 
geizig. Er iſt auch gern mißtrauiſch, daher wird er ſich 
nicht leicht um eine Praͤmie bemuͤhen, denn er ſetzt in di 
Verſprechungen gar zu gern ein Mißtrauen. Die einzige 
Seite, von der man ihm beykommen kann, iſt noch die 
Nach⸗ 
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Nachahmung. Bey ſclaͤviſchen Nationen, als Wenden, 
Böhmen, Ungarn, Pohlen ic. giebt das gute Beyſpiel ei- 
nes Pfarrers, der ihre Sprache wohl kann, uͤber alles die⸗ 
ſes große Anhaͤnglichkeit aus Erfahrungen. Wie lleb iſt 
es mir alſo, daß meine Piece Verwahrungsmittel zum 
fuͤrnehmſten Gegenſtande hat, und nicht Empfehlungen 
neuer nuͤtzlicher Erfindungen. Ich verſpreche ihr gewiß 
mehr Leſer, als wenn ſie dieſe hätte. Were fie doch aber 
nur fo gluͤcklich, ihrem fuͤrgeſteckten Ziele (namlich das 
Wohl des leidenden Naͤchſten zu vermehren) nahe gekom⸗ 
men zu ſeyn! 


Naturae in Gremio Deus artes condidit, ut fie 
Vfque quod acquirat, quodque requirat, homo. 
Owen. 
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FFC 


Eilfter Abſchnitt. 
Erklaͤrung der Kupfertafel. 


Es ſtellet die erſte Figur eine nackte Erdſchnecke in ih⸗ 
rer natuͤrlichen Groͤße, unverletzten und natuͤr— 
lichen Geſtalt vor. | 
a. Der Kopf. 
bb. Die obern und groͤßern Fuͤhlhoͤrner. 
cc. Die ſchwarzen Knoͤpfgen auf den größern Fühl 
hoͤrnern, oder die Augen. 
dd. Die untern kleinern Fuͤhlhoͤrner. 
e. Das Bruſtſchild oder Bruſtdecke. 
f. Der Hals. 


K 4 g. Der 
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g. Der Hinterleib. 

h. Die Schwanzſpitze. 

1. Oeffnung für die Zeugeglieder, fo am Abſchuſſe 
des Halſes, mehr nach dem Bauche zu, mit ei— 
ner duͤnnen Klappe verdeckt. 


Fig. II. Dergleichen Schnecke mit abgeſchnittenem Ko- 
pfe, und wie der neue Kopf zu wachſen an⸗ 
faͤngt. 

a. Der gezackte Anſatz des neuen Kopfs. 

bb. Zwo ſchwarze Knoͤpfgen, als der Anſatz der 
obern Fuͤhlhoͤrner. 

cc. Das Bruſtſchild. 

d. Das Luftloch. 

Fig. III. Die vorige Schnecke, mit neuen, obwohl 
nicht ausgewachſenen Fuͤhlhoͤrnern. 

a. Die großen Fuͤhlhoͤrner, wobey die kleinern et— 
was zu ſehen ſind. 
b. Der in die Höhe gerichtete Hals. 

Fig. IV. Eine nackte Schnecke mit abgeſchnittenem 
Hinterleibe. 

a. Der abgeſtutzte Schwanz, wie er nach der Hei— 
lung ſich geſpalten zeigt. 

b. Der etwas erhabene Hals. 

c. Das Luftloch. 


Fig. V. Die vorige Schnecke. 
2. Die neu angewachſene Spitze, wie ſie noch un⸗ 
gefaͤrbt iſt. ü 


Fig. VE 
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Fig. VI. Eine nackte Schnecke, wie ſtatt des abge⸗ 
ſchnittenen Hinterleibes ein neuer, nebſt der or— 
dentlich gefärbten Schwanzſpitze gewachſen iſt. 
a. Die Schwanzſpitze. | 
b. Das kLuftloch. 


Fig. VII. Eine Schnecke mit abgeſchnittenem 1 
3. Der abgeſchnittene Kopf. 

b. Der abgeſtutzte Theil. 
Fig. VIII. Die vorige Schnecke. 

a. Der Anſatz des neuen Kopfs. 

b. Der Anſatz des neuen Halſes. 


Fig. IX. Die vorige Schnecke. 
a. Die neu gewachſenen Fuͤhlhoͤrner. 
b. Der neu gewachſene Hals. 


Fig. X. Eine nackte Hausſchnecke nach Swammerda— 
miſcher Abbildung, in ihrer natuͤrlichen Groͤße; 
und zwar von der groͤßten Sorte. Sie iſt ſo 
vorgeſtellt, wie ſie ihren Hals unter dem Bruſt— 
ſchilde allererſt hervordruͤckt. 

‚aa. Die oberſten Hoͤrngen, worauf die Augen ſitzen. 
b b. Die unterſten Hoͤrner, ſo viel kleiner. 

ec. Das an dem Leibe befeſtigte Dach oder Bruſt— 

ſchild. 
d. Oeffnung, wo die Geburtsglieder hervorzutreten 
pflegen. 
e. Die Schwanzſpitze wie ein Hahnenkamm. 
f. Das Luftloch. 
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Fig. XI. Das beſondere Steingen, ſo in allen Feld— 
ſchnecken iſt. 

a, Das wie eine Schaale 1 Schnecken⸗ 
ſteingen. 

b. Die als mit kleinen Gefäß en b Ober⸗ 
fläche. 

Fig. XII. Die Geburtsglieder der nackten Feldſchne⸗ 
cke, vergroͤßert vorgeſtellt. 

3. Drey Oeffnungen der Geburtsglieder im Halſe, 
welche aber in einer aͤußern Oeffnung zuſammen 
laufen. 

bb. Die Ruthe. | h 

cccec. Die Baͤrmutter. 

d. Das Purpurbeutelgen. 

e. Ein duͤnnes Faͤdgen, ſo ſich von der Ruthe an 
bis zum Bande der Baͤrmutter erſtrecket. 

fff. Das Band der Baͤrmutter. 

g g. Eyer, welche innerhal lb der Baͤrmutter 13 
hh. Das Leimbeutelgen. 

11. Das kettenartige Theilchen. 

k. Der Eyerſtock. 

Fig. XIII. Eine Menge Eyer in ihrer natürlichen 
Größe. 


Erſtes 


St 
Be ee 


Erſtes 
alphabetiſches Verzeichniß 
der fuͤrnehmſten Sachen in dieſer 
Schrift. 


i der Gihnecken voͤllige, bewirkt das 7875 
nicht 
Abſchneiden der Koͤpfe und Schwanzſpitze wird isn 


34.35 
Abweichung der Erdſchnecke, von den Schaalthieren angege⸗ 


ben 3 
Acker, klar geegter, ſehr anempfohlen 180 127 
» klumpichter und mit Erdkloͤſern iſt eine Retirade der 

Schuecken da 


Ackerſchnecken, woher dieſer Name *) 
Aeidum pingue des Kalks zieht ins Körngen, wenn es mie 


Waſſer vermiſcht iſt 88 
Acre, was es fuͤr ein Maaß iſt 56 
Alaune, trockene und aufgeloͤſte, toͤdtet Schnecken 63 
„ „Huͤtten, rußiſche, wo fie beſchrieben find 108 
Albumen ovi, coagulirt vom Spiritu vini 14 
Alcaliſch Salz was, und wo es iſt 62. 63 
Allmacht Gottes, aus der Schneckenverwuͤſtung 25. 26 
Alter, ohnmaßgebliches, der Schnecken 29 
Anil, daraus Indigo gemacht wird 101 
„„ iſt gewiſſen Würmern ſehr ausgeſetzt ibid. 


Aſche, was ſie iſt 61 
eee Holze, iſt nicht ſo ſcharf als die Kalkaſche 57. 
58. 140. 141. 142. 144 
Aſche, 
*) Um einige Hundert Sylben zu erſparen, werde ich mich 
im Regiſter bloß des allgemeinen Namens Schnecken 
bedienen, weil man ohnedies weis, daß die Rede von 
Erd» Feld- und Ackerſchnecken iſt, außer wo es di- 

ftin ctionis gratia geſchehen muß; 


Erſtes alphabetiſches Verzeichniß 


Aſche, iſt fuͤr die Schnecken ſehr reizend 54. 61. 64 
der Seifenſieder, wie fie zubereitet wird 68 
„ it fuͤr die Schnecken tödlich 69 


„ „Aufſtreuung a wenn ſie zu thun 53. 59. 60 
„ „ aufgeſtreuete, iſt nicht allenthalben als das e 
Mittel wider die Schnecken anzuſehen 
2 . wird als ſehr muͤhſam beſchrieben 1 
5 P „und wird jedoch für gut befunden 71. 


* 


* 


8.127 
„ „ von Steinkohlen, Verſuch damit empfohlen ? 58 
„ „ von Torfe, in Rußland gebraucht 105 
„ „ Lauge davon gemacht, toͤdtet Schnecken 68 
„ „ von Kalk und Aſche, ſcharfe, Mittel wider die 
Kohl⸗ und Krautraupen 144 
Athemholen der Schnecken 18. 29 
Aufenthalt, eigentlicher der Schnecken, beſchrieben 4 
„ „ uneigentlicher Aecker, Gaͤrten ꝛc. 75 
„ „it auch in gebirgigten Gegenden 4 
„ „ nicht aber in ſandigten Feldern 28. 147 
„ „ des Winters uͤber, beſchrieben 21. 22 
„ „ des Sommers 75. 76. 79 
Augen der Schnecken ſtehen auf ihren Fuͤhlhoͤrnern 5 
= 7 N = innerer Bau, beſchrieben 7 
s a „ „zeigt die Fig. l. Tab. I. 
„ö jedes enthaͤlt einen unermeßlichen Reichthum der Weis 
heit Gottes 7 
Ausrotten kann man die Schnecken nicht gänzlich 47 
Ausſaat duͤnne angerathen 82 
„ „nicht zeitig zu thun wegen der Schnecken 100 
Auswaͤſſerung des Getraydes in naſſen Jahren 103 
a P P „ vorgefchlagene Mittel dagegen 114119 
B. 


Bauer, ſtehe Landmann. 
Befruchtung der Bienenmutter iſt noͤthig und auch nicht or 
Begattung der Schnecken, wie fie geſchiehet 
Beobachtungen der Naturforſcher, wie ſie anzuſtellen 37. 115 
134.139. 149 
„ = neue, wegen der vorgeſchlagenen Mittel, wegen 
Auswinterung des Getraydes anzuſtellen 115, 116. 117 
Berechnung, wie viel Kalk und Aſche auf 15 Seffel Se 
Tilgung der Schnecken noͤthig 
Beſchaf 


der fuͤrnehmſten Sachen. 
When der . aͤußere 5-11. 46 


„innere 11. 
eschwänge 25 Hecker durch Regen-Thau, Luft ıc. 55 
4 ne mit Kaltwaſſer, Afchenlauge wider die Schne— 
66. #7. 68 
> = Berechnung, ohnmaßgebliche dieſer 
he 
Betrachtung des Auges überhaupt ſtellt Herr D. Unzer an 125 
e werden mehr befolgt, als neue oͤconomi⸗ 
ſche Vorſchlaͤge 150 
Beweiſe, neue, von der nuͤtzlichen Impraͤgnirung des Korns 
mit Kalkwaſſer 128 
Bieber, leben ganz geſellſchaftlich 29 
Bienen, deren Ausſchwitzen des Wachſes, iſt ein Analogon 
von dem Schleim der Schnecken 12 
„ = Erzeugung, iſt fo ſonderbar als der Schnecken 20 
„ Koͤniginn, wird aus einem Arbeitsbieneney gebohren 


20 
» lleben gern geſellſchaftlich 29 
„Behandlungen in Rußland, wo es beſchrieben 105. 


| 111. 112 
„ „Wolf, deſſen Beſchreibung 103 
Bieberwaſſer, wo davon gehandelt wird 108 
Blattern, wie man ſich für ihnen zu bewahren hat 107 
„den Kindern zu inoculiren 111 
„der Schaafe 112 


Blumenzwiebeln freſſen Schnecken gerne 47 
Blutſaft, ſondert in der Schnecke einen Schleim ab 12. 13 
Boden, feſter, leimigter, gewalzter, hindert das Wachsthum 

der Pflanze 137 
Bohnenblaͤtter, damit werden Schnecken gefuͤttert 32. 33 
Brachfelder, ſollen trocken umgeackert werden wegen der en 


cken | 7 
woas darauf zu fäen 13% 
Brand im Waizen, wie ift er zu verhuͤten 87 116.8 
Brantewein, aus Kräutern, Wurzeln, Saͤmereyen, wo es be— 

ſchrieben ſtehet 106. 108 


„ „Brennereyen, rußlſche beſchrieben 107 
Bruſtdecke, Bruſtſchild der Schnecken, beſchrieben 6. 10 
Ne abgezeichnete, ſiehe Fig. E. C. $ 


C. Camp, 


Erſtes 1 Verzeichniß | 


Fa oder Feld, niedriges, 13 fuͤr die Schnecken ſehr be⸗ 


e 135 

. . „ fol mit Winterwaizen beſaͤet wer» 
9 ö 1 165 
Cameelhaarenfabrique, wo fie beſchrieben 107 
Canaͤle, kleine, find Vertheidigungen wider gewiſſe Würmer 
im 1 N WON 
Carlsbad, Seife dahin, beſchrieben 1 
Cartoffelu, werden von Schnecken oft ausgehoͤlt 9 
= „deren Anbau in Rußland 109 
Cepa vulgaris, floribus et tunicis purpuraſcentibus, Zwiebeln 
90 


— 


—floribus et tunicis albis 98 
Chymiſten haben verſchiedene Meynungen von der Natur und 


Eigenſchaft des Kalkes 62 
Chymiſche Mittel ſind bey Schnecken nicht anzuwenden 64 


„ praͤparirtes Mittel wider die Schnecken 92 
3 B . iſt unwahrſcheinlich 93 
2 N = wird treulich widerrathen 94 
Cochinellwͤrmer in Rußland, wo davon gehandelt wird rio. 
NI. 113 

Colica flatulenta, (Kolik) Hausmittel dawider 121 


D. 
Dach der Schnecken, iſt der Bruſtſchild derſelben 6. 10.45 
Daͤcher mit Schiefer und Blech zu decken, wo es 17 9 9 


ben 12 
December⸗ und Novembermonat, warmer, erhält die Sohnes 


cken draußen 22. 46. 99. 1 27 
Drüfen, damit iſt die Haut der Schnecken ganz angefüllt 12 
co 
Dingefalz, iſt ein Mittel wider die Schnecken 44 
>= deſſen geruͤhmter Nutzen wird beurtheilt 45 
Duͤrre, ſagt Schnecken gar nicht zu 40 
Eigenſchaft, weſentliche einer Sache, finden genaue Beobach⸗ 
ter der Natur überall einerley N 440. 14 
Einkälkung des Rockens angeprieſen 88. 117. 132 
„ „des Waizens, wie fie anzuſtellen 87.138 


>» der Gerſte, ſoll verfucht werden 118 
Etnkaͤlkung, 


der fuͤrnehmſten Sachen. 


Einkaͤlkung, was ſie dem Getrayde fuͤr Nutzen bringt 1118 
1,5. 14 

Einquellung des Rockens mit falintfchen und ſtinkenden 95 

chen angerathen | 
des Waͤlzens mit Kalkwaſſer hat den Songs 


gehindert 135. 136 
„„ des Saamens mit verſchiedenen Sachen iſt nicht wohl 
gerathen 95 


Einwendungen wider gute Mittel beantwortet 147 
Elaſticitaͤt, iſt nicht zu vermengen mit der Reizbarkeit 61 
Embryon im Schn ckeney erhält von außen Nahrung 23 


Empfindlichkeit der Schnecken, was ſie iſt 61 
Empfindliche Pflanzen ibid. 
Enten, werden zur Tilgung der Schnecken angerathen 45 51 
= = Diefes Mittel ſoll koͤnnen ins Große gehen 48 
= s wird daran gezwelfelt, und widerlegt 51. 52 
„„ Lieben die Teiche ſehr 5 
„ ſollen haͤufig über Winter gehalten werden 
= „ geſchlachtete nach pommertſcher Art einzuſalzen und hu 
raͤuchern 50 
„ „ODuͤnger derſelben ſchadet zarten Pflanz en 55 
„„ ſind den Fiſchereyen ſchaͤdlich 
„Halten derſelben, iſt ein Vorrecht der Herrſchaften 
51.52 
Erde, kalkartige, verzehret leicht todte Körper 66 
Erdarten, Untersuchung derſelben 146 
Erdfloh, vertilgt aufgeſprengt Kalkwaſſer 65 
r . „ bitter Waſſer von Caſtanien 66 
. . „ impraͤgnirte ſtinkende Lauge 85 
. . Geruch vom Pferdemiſte 86 
= Vertilgung deſſelben ohne Umſchweife wird eee 
45 
Erdkloͤſer, Klumpen, ſind Retiraden der Schnecken 7 
Ernaͤhrung der Schnecken, wovon? 18. 25. 78 
Erzeugung der Schnecken beſchrieben 19. 20. 21 
: der Bienen ; 20 
„ der Inſecten iſt ſehr wunderbar 21 
Eyex, der Schnecken, beſchrieben 21 
” * ? abgezeichnet, fiehe Figur. XIII. 
Bu e ihre Entwickelung in der Gesährmufter 22 
„ liegen allemal in einen glaͤnzenden Kleiſter 
eingehuͤllt 12 


Eyer, 


Erſtes alphabetifches Verzeichnis 


Eyer, der Schnecken, wachſen auf der Erde liegend 22 

Pr s haben einen lichten Punkt in der Mitten 23 
ihre Betrachtung mit dem Microfcopio 24 
ihre Analogie mit den Bienen 23 
Oerter, wo ſie ſolche hinlegen 22. 46 
deren Ausbruch iſt in Stuben ſehr mißlich 


* 


o tee un \ 
M 0 N 


3 
L 
3 

23 
{ 1 „haben praͤformirte kleine Schnecken in 


ſich N 24 
„„ vertragen einen großen Grad der Kälte 24 
Eyerlage verrichtet die Schnecke nur einmal 18. 22 
„„ wird jedoch doppelt vermuthet 99 
Eyerſtock der Schnecken beſchrieben 17 
„ „der Erdſchnecke iſt unterſchieden von der Weinbergs⸗ 

ſchnecke 17 
„„ abgezeichneter, ſiehe Fig. XII. 


S. 
Farbe der Schnecke beſchrieben n A676 
Faͤrberey, dabey braucht man die Nußſchaalen 123 
Federn, Pflaumen⸗ deren Zubereitung aus gewiſſen Kräu- 
tern, wo es beſchrieben 112 
Feld- und Wegeſchnecke, Swammerdammiſche, was fie iſt? 3 
2 „ unterſcheidet ſich in etwas von der Erdſchnecke 4 
8 ift jedoch immer bey jener in Geſellſchaft 129 
Feldkornwurm, eine ſchaͤdliche Gattung Gewuͤrme in Trache⸗ 
nau 1 83 
Kia in Rußland, Mittel dawider 102. 104. 105 

Feldwerle, ſtehe Feldkornwurm. 
Flachs, Mittel, ihn zu vermehren, wo er beſchrieben 108 


Fleiſchicht iſt unſere Schnecke gar nicht 13 
Flugſand, wie er in Rußland ſtehend gemacht wird 110 
Fraß der Schnecken, deſſen Urſache 40. 41 
2 „ iſt alles junge Getrayde 


47 

„ zu welcher Zeit er fuͤrnehmlich geſchiehet 47. 
a - 75. 76. 98. 99.1100 

Froſt, geringer, widerſteht den Schnecken wenig 22 
„ fſtarker, treibt fie in die Höhlen 27. 95. 137 
Frühzeitige Saat wegen der Schnecken angerathen 100 
8 Korns und Waizens vermehret das Kalkwaſſer 
| | 115. 119 
„ „ des Kalks, wie ſolche geſchiehet 146 
En Fuͤhlhoͤrner 


der fuͤrnehmſten Sachen. 


Füb böener der Schnecken, zwo große und zwo kleine, be⸗ 


ſchrieben | 
> abgeeichnete, ſiehe Fig. I. bb, dd. ? 


„„ ſind theils zum Fühlen, theils zum Sehen von der Na⸗ 


tur beſtimmt \ 7 
„„ machen oft wunderliche Bewegungen 8 
s = find ihre natürlichen Thermometers 29 
| G. | 

Gaͤnſe, wilde, was fie Feldern ſchaden 138 
Gang der Schnecken in die Erde beſchrieben 2 


11 

5 . . iſt ein Bild eines fürfüchtigen Wanderers 8 
Gartenregel, alte, im letzten Viertel des Mondens zu ſaͤen 77 
. P wird von einigen in Zweifel gezogen 28 


Haltung, zu welcher die Schnecken gehoͤren 7. 2. 3 

= dreyerley entdeckt der Herr Landkammerrath von Schön: 
eld 126, 127 
Gaumen der Schnecke 9 
Gebirgichte Gegenden haben auch Schnecken 4. 100 
Gedaͤrme der Schnecke 16.17 
Gefühl der Schnecke, beſonders zarte 74 
Gehirne der Schnecke beſchrieben | 17 
Gehoͤre wird Schnecken abgeſprochen 74 
Geifergefaͤße der Schnecken 16 


Generatio zequivoca iſt aus der Naturlehre verbannt 19 
Gerechtigkeit, Gottes ſtrafende, aus den Schnecken 26 
Geruch haben Schnecken 73 
„„ widriger des Duͤngers, iſt gewiſſen Würmern zuwider 

84 
„„ ſeehr ſtinkender des Getraydes ſoll Schnecken vertrei⸗ 
beu . 78-91 
„ = der Zwiebeln, den die Seeleute haben, ſoll auch Schne⸗ 


cken verjagen 90. 91 
* dmprägnirter dem Koͤrngen, dauert nur nicht lange 86 
Geſchlechte verſchiedene, ſind unter den Schnecken 1 s 


Geſchmack der Schnecken 
: 1 widriger, ſaurer, ſalziger Sachen verſcheucht die 75 ei 
eu 5.90 
Geſchoͤpfe Gottes, find alle mit dem Gepraͤge der Unendächeit 
bezeichnet 18 
Geſelligkeit der Schnecken wird vermuthet 64 
Geſtank, penetranten, verurſacht 80 zubereitete Lauge 89 


Erſtes alphabetiſches Verzeichniß 


Geſtank der Zwiebeln und des Knoblauchs ſoll Schnecken be⸗ 
ſonders zuwider ſeyn 90.91 
Gießkanne iſt bequem, das Kalkwaſſer aufzuſprengen 67 
Gluten, ſiehe Schleim. " 
Gras iſt der Schnecke eigentliche Nahrung | 
>» =» Hälngen, jedeg, ift den allerkleinſten Inſekten eine Ces 


der N 27 
„Klumpen fi ind Retiraden der Schnecken 137 
Gyps, aufgeſtreuter, toͤdtet Schnecken 56. 60. ar 


= = duͤnget die Felder 
„„ iſt für manche Gegend zu theuer zum Ankauf und Ge⸗ 


brauch 64 

2 „ deſſen Analogie mit Na Kalke 145 
Ar 

Ban der Schnecke 5 


> dehnt fich im Waſſer ſehr lang aus 8. 9 

1 : hat viel zarte Druͤſen is 
Hanfſaamen, gekochter, Mittel wider gewiſſe Wuͤrmer 105 
Hauswirth, kluger, was er fuͤr phyſiſche Beobachtungen DR 


feiner Oekonomie zu thun hat 119 
Haut, inwendige der Nuͤſſe, wider die Colica 121 
Haut der Raupen iſt haͤrter, als der Schnecke 143 


, = s iſt haaricht, und oft wie gepanzert 144 
= der Schnecken iſt hoͤchſt muſkuloͤs, und zarte 1 


0. 62 

„ wird von Kalk und Aſche und 3 fl 
gen Sachen ganz zuſammengezogen 62. 63. 64 
Hefen, deren bedient man ſich bey Einkaͤlkung des Saamen⸗ 
kornes in Rußland 104 
Herzklopffen, in der Schnecke ſichtlich 15 
Herolde Gottes, wer ſie ſind = 


Himpten, wie viel dies Maas enthält. 
Hinterleiber der Schnecken werden abgeſchnitten, und Bao» 
fen wieder 
Hirſchhornoͤl, ein Ingrediens zur Lauge wider die Schnecken 
82. 89 
Huͤtungsplaͤtze, ſind Aufenthalte der Schnecken 52 


Jaͤger, gewiſſer, will Mittel wiſſen, das Auswintern des 2 
traydes zu wehren 14 
Impraͤgnation des Saamens mit ſtinkenden und ſaliniſchen 
Sachen wider die Schnecken wird angerathen 73:85 
Impraͤgna⸗ 


der fuͤrnehmſten Sachen. 
Impraͤgnation des Saamens ohne gute Duͤngung iſt nicht 


hinlaͤnglich 83. 147 
des Korns mit Kalkwaſſer wird fir das befte 
Mittel wider die Schnecken gehalten 88. 129. 145 


„ „ des Korns mit Kalkwaſſer kann das u 
tern verhuͤten 114 
„ des Kalkes, deſſen moͤglichſter Nutzen beſchrie⸗ 
ben 114. 115. 116. 145. 146 
Indianer bedienen ſich der Truthuͤhner wider gewiſſe Raupen 
101 
Indigo, deſſen Zubereitung von Anil 101 
Iniecten find die Schnecken nicht 
Inſtinct, kluger, anerſchaffener der Schnecken 28 
Inſtruction für einen Inſpector und Amtmann, wo fie bes 
ſchrieben ſteht? 106. 109 
Irritabilitas, Irritabilité, ſiehe Reizbarkeit. 


. 
Kalk, Beſtandtheile deſſelben 62768 
„ 2 gebrannt und klar aufgeſtreut auf Schnecken, toͤdtet ſie 
5 5. 57. 60. 76. 127 
it jedoch zu theuer zum Aufſtreuen für man⸗ 
che Gegenden 64. 65. 127 
s = = it ſehr unbequem, wenn er ſoll ausgeſtreut wer⸗ 
den 127 
= wie viel deſſen zu nehmen, den Walzen einzumachen und 
zu kaͤlken 87. 135 
2 ingleichen das Korn zu kaͤlken, wie viel deſſn? 132 
„ deſſen cauſtiſches Weſen vermiſcht ſich mit dem er u 
genau 
5 „kann durch fuͤnfmaliges Deſtilliren ni 
vom Waſſer getrennt werden 65. 6 
= = aufgeftveuser auf Schnecken, kann nicht im Großen uns 
plicirt werden 65.98. 99. 127 
„ impraͤgnirter mit Waſſer den Saamen, wird für das 
beſte Mittel wider die Schnecken gehalten 88. 129. 145 
Kaltbeutelgen der Schnecken 16 
Kalkaſche, aufgeſtreute, toͤdtet die Schnecken 58. 140. 141 
- = aufgelöfete zu einer Lauge, toͤdtet grüne Raupen 17 
Kalkſtein iſt ſehr theilbar 
Kalktheilchen, die kleinſten, find für die Schnecken fehr chend 


L 2 Kalle 


7 


Erſtes alphabetiſches Verzeichniß 


Kalkwaſſer, deſſen Wirkung auf das friſch geſchlachtete Stu 
der Thiere 


„„ loͤdtet die Erdfloͤhe | 5 
«= e auf Leichname, verzehret fie 66 
- s auch die Schnecken 66. 67 68. 87. 143 
4 Wazen damit eingequellt, dienet wider den Brand 87. 
116. 135 
= s bedient man ſich in Rußland wider die Erdwuͤrmer 104 
„ mit Miſtjauche vermifche, wird als ein Verſuch vorge⸗ 
ſchlagen 147 8 
= = was es dem Saamen fuͤr Nutzen bringe 115. 116. 145. 
146 
Kaſtanien, wilde, Frucht davon, nuͤtzlicher Gebrauch 0 
66. 96 
Kehle der Schnecken 9 


Kipernick, ein nuͤtziches Kraut in Rußland 113 
Knoblauchzwiebel, Gebrauch wider die Schnecken 82 85.88.91 
Knoͤpfe, kleine, iſt der Anfang zu neuen Fuͤhlhoͤrnern 34 
Knoſpen der Baume und Blumen fleſſen Schnecken oft ab 9 
Kohlenerde, rußiſche 108. 111 
Kolik, ſiehe Colica flatulenta. 

Korn, junges aufgegangenes, iſt die liebſte Speiſe der Schne⸗ 


cken 47. 75. 50.98 
„ „Saat, trachenauiſche, vergeht zuſehens 83 
„ . deſſen unverhoffte Urfachen 84 
„„ eingequelltes, malzt in Boͤhmen unverſehens 95 
„ „Saat, dünne vorgeſchlagen 82 
b „ ſpaͤte angerathen wegen der Schnecken 1 
„ „ fpäte ſchlaͤgt fehl 124 


2. 
Langſamer Gang der Schnecken 


39 

Landmann, entſagt nicht gern alten Gewohnheiten 150 
folgt gern Beyſpielen ibid. 
Laßguͤther, Laaßnahrungen, ob ſte für Rußland nuͤtzlich 110 
Lauge von Seifenſiederaſche toͤdtet Schnecken 68 >79 
„: von Sihaaflorbeen, Knoblauch ꝛc. impraͤgnirt, vertreibt 
Schnecken 78 70 

1 von Kalkaſche, toͤdtet gruͤne Raupen 1 
Leber der Schnecken hat viele Quappen, 16 


veimtenne zer wuͤhlen eee und Mittel dawider 122 


Lippen 


. 
{ 


der fuͤrnehmſten Sachen. 


Lippen der Schnecken 6. 9 
Lockſpeiſe, vergiftete, wider die Schnecken 71 
n der Schnecke 6 
2 daraus tritt im Waſſer ſichtlich die Luft herz 

aus 
Luftlöcher der Inſecten, wenn fie verſtopft werden, ſterben die 
ſelben 99 


M. 


Madenfraß, wie zu hindern 


55 
Märzmonat, warmer, bringt oft die Schnecken hervor 80 


Maͤuſe, thun Saaten nicht fo großen Schaden, als Schnecken 


1 14.78 
„(thun zuweilen große Reiſen 39 
Magen der Schnecken, wie er beſchaffen 16 
Mann und Weib find Schnecken zugleich 19 


Mangel an Heu, wie ihn abzuhelfen, und wo es gezeigt wird? 855 


Menſchenfreund, deſſen Pflichten bey allgemeinen Landplagen 41 
s „beruhigt, wenn er nuͤtzliche Kenntniß aus wahrer 


Liebe bekannt gemacht 70 
achtet den unbilligen Tadel wenig 71 
Menſchenknochen, gebrannte, ſ. Miccocoſmiſche Aſche. 
Merocolmus, der Name einer Schnecke 93 
Microcoſmiſche Aſche, was ſie iſt? 93 


= „Pulver, chymiſch praparirt, ſoll Schnecken toͤdten 92 
: wird probirt, und ſchlecht befunden 93. 94 
Milch? artige Feuchtigkeit, worinnen die Eher der Inſecten und 


Bienen in Zellen ſchwimmen, iſt reizend 61 
Mineraliſches Gift, führt Kalk bey ſich 62 
Mitt, unter demſelben verſtecken ſich die Schnecken 76 
Miſtjauche, ſcharſe ſaliniſche und ſalpetrichte iſt fuͤr die Schne⸗ 

cken reizend 69. 70 
ift die beſte Duͤngung 115. 116. 117 
> 2 vermifcht mit Kalkwaſſer anempfohlen 117 118 
Mißwachs des Getraydes verurfacht Naͤſſe und a © 

fraß 0 
Mittel, fehlgeſchlagene, werden erzaͤhlt 41. 42 
„wider die Schnecken meiſt gute | 44:91 
„: koͤnnen nicht alle ins Große gehen 123 


„ein allgemeines muß erſt viel Proben aushalten 149 

Töhren, gelbe Ruͤben, vergiftete, ſiehe Lockſpeiſe. 
Monden, deſſen Einfluß in die Erde geglaubt 77 
. Kt von vielen in Zweifel gezogen 78 
5 ins Mund 


Erſtes alphabetiſches Verzeichniß 


Mund der Schnecken ö 6. 9 
Muſkeln des Auges der Schnecke, Kraͤfte und Eigenſchnfet 5 
s „ voller, find alle Schnecken 


„ 2 ſind ſehr reizbae 6 f 
„ „ hin und wieder laufende geben dem betrachtenden Auge 
einen ſchoͤnen Anblick 17 


„„ Fiaſern an den Händen zieht ſcharfe Lauge zuſammen 69 
Mutter, Gebaͤhr⸗ in dem Leibe der Schnecken iſt oft voller Eyer 17 
3 2 zeigt die XII Figur. 

Mutterkorn, wie ihm vorzukommen, ſteht in der ruß. Abh. 1 


| NN. 
Nachſommer iſt beſonders bequem fuͤr die Schnecken 135 
Nackende Schnecken, im Gegenſtande der ſchaalichten Schne⸗ 


cken 3. J. 73 
Namen der Schnecken, lateiniſche und deutſche 3 
Nahrung der Schnecken 25 
Naturlehrer, wie fie die Natur unterſuchen und lehren follen 

49 150 
„„Forſcher, hat an einem kleinen Inſect genug zu betrachten 37 

Nervenſaft der Schnecken, flüͤßiger ſubtiler 18.29 
5 5 eln zum Spinnen, deren Zubereitung, wo ſie beſchrieben 

ſtehet? 113 
Noli me tangere, die empfindlichſte Pflanze 5 61 
Nußblaͤtter und Nußſchaalen, gruͤne gekochte, Mittel wider 

die Schnecken und Regenwuͤrmer 120. 121 
Nußhaut, inwendige weiße, giebt ein gut Hausmittel wider 

die Colica 121 
f ©. 
Ofenruß toͤdtet die Schnecken 44. 60 


Organiſches Ganze, iſt in der kleinen Schnecke im my 24 


| P. 
Periſtaltiſche Bewegung der Schnecken gehindert, iſt ihr Tod 62 
Pflaumenfedern aus gewiſſen Kraͤutern zubereitet zum Haus- 


gebrauch 112. 113 
Pfefferſchoten, gewiſſe, in Rußland b 113 
Pferdezucht, rußiſche, wo ſie beſchrieben? 110 
Klug, mit Spitzen unten, toͤdtet gewiſſe Würmer 104 
Pfluͤge, gewiſſe verfchiedener Arten find in der Abhandlung der 

rußiſchen Societaͤt abgebildet 412 
Phyſit, il eine Stufenleiter zur Erkenntniß Gottes 26 
Polypen, deren Zertheilung erfindet Trembley 30.31 


Poroſi⸗ 


2 


der fuͤrnehmſten Sachen. 


Poroſttaͤt der Schnecke 60 
Praformation der Schnecke im Ey 24 
Prämie auf die Vertilgung der Schnecken geſetzt 42 
Prunus ſpinoſa 9 
Pucerons (Blattlaͤuſe) haben eine Analogie mit Bienen 20 
Pandum ſaturationis bey Salzen 63 
Purpurbeutelgen der 1 85 17 
Quackſalbereyen ſind oft anne Pulver wider Schnecken 94 
Queckenneſter find Retiraden der Schnecken 79. 137 
R. 
Raps, jungen, freſſen Schnecken ab 57 


Rattisgen, junge, ſchmecken Schnecken gut 


73 
Raute, an gekochte, iſt ein Ingrediens zur Lauge wider die 


Schnecken 89 
Raupen, Baum kriechen von einem Baume auf den andern 53 
2 = = werden von Winden in andere Gegenden gefuͤhrt 39 
„ „ grüne Kohl⸗ und Kraut: verfuchen fie zu vertilgen 138. 


139. 144 
„ „ gewiſſe, freſſen den Anil in Indien 101 
Recepte, koſtbare, ſoll ein Oekonomus vermeiden 134. 135 
Regen, mit demſelben kommen keine Schnecken 46 
Regenwuͤrmergaͤnge find oft nahe an den Gaͤngen der Schne⸗ 
den 28 
„„ kloͤdtet Lauge von gekochten Nußblaͤttern und Schaalen 
120. 122 


Reine, Gras- und Feld- find der Aufenthalt der Schnecken 27 
Meifen können Schnecken nicht anftellen, wie die Maͤuſe 39 
Retiraden der Schnecken auf den Aeckern ſind Kloͤſer, Quecken, 

Grasklumpen, Duͤnger 100, 137 
Reizbarkeit des Koͤrpers, was es iſt 61 
Reizend ſind alle Salze fuͤr die Schnecken 62. 63. 64. 65 
„Sachen hindern ihre periſtaltiſche Bewegung, und toͤdten 


die Schnecken 66:69 
Rotzſchnecken, Entſtehung dieſes Namens 121 
Ruͤben, weiße Feld- hoͤhlen Schnecken aus 9. 127 
„„⸗Saamen, gefücten aufgegangenen freſſen Schnecken ab 79 

besgleichen der Erdfloh 80 
Rückenmark der Schnecken | „7 
Ruͤckrad derſelben 17 
Ruthe, maͤnnliche der Schnecken | 17 


2 4 S. Saame, 


Erſtes alphabetifches Verzeichniß 


S. | 
Saame, maͤnnlicher der Schnecke 21 
„„ iſt fuͤr das Vieneney reizend zur Entwickelung 61 
Saamen, guter vorgeſchlagener, wird anempfohlen 82 
Saat, gruͤne, freſſen Schnecken bald ab 47. 75 80.98 
= „ abgefreffene von Schnecken, warum fie verdirbt 14. 78 
muß bey gutem Getrayde duͤnne geſchehen 218 
» fruͤhzeitige enteilt den Schnecken 1275 
„„ ſpaͤte, wird auch im Maͤrz von Schnecken erhaſcht 124 
„„wird imHerbſte gar widerrathen wegen der Schnecken 77 
s = freſſen um Trachenau gewiſſe Erdwuͤrmer an Wurzeln 
ab 83. 102. 103 
„ „ kann nicht auf einmal geſchehen 148 
igen aufgeſtreute, thun wenig Wirkung wider Schne⸗ 
en 8 
Sallat, ſchmeckt Schnecken gut 2 
Salmiak, trocken und aufgeloͤſet, toͤdtet Schnecken 63 
Salpeter, trocken und aufuelöfet, toͤdtet Schnecken 44. 60. 62 
Salze, ſind reizend und tödtenD fuͤr die Schnecken 61564 
„ „zum Einmachen des Waizens genommen 87 
Sandige Gegenden verſchonen Schnecken 28. 147 
Sauerampfer freſſen Schnecken i 73 
Saure Salze fiche Salze. N 
Schaafe, werden auf gruͤne Winterſaaten getrieben 138 
2 „ Lorbern gehoͤren zur Lauge wider die Schnecken 82 


Schaalthiere werden in zwo große Familien eingetheilt 3 
Schaalichte Schnecken haben mit Erdſchnecken einerley Eigen⸗ 


ſchaften 73 
Schleedoͤrner werden von Schnecken gefreſſen 9 
Schleim og Schnecken, deſſen Entft: bung 13 
* 5 befoͤrdert ihren Gang 58 82 
5 —5* wickeln darein ihre 2 ibid. 
«„ „ ⸗„iitſt wie ein glaͤnzender Firniß 4 ©! 

r . hat nichts Corroſtviſches 14 
= . „ verdirbt damit überzogeneg Korn 14. 133 
5 5 verſtopft die offenen Haahrroͤhrgen der 

Pflanze 14 
5 s wie man ihn kann ſehen aus der Schnecke 

n ibid. 
Schleimduͤtte oder Haut, ftreift die Schnecke ab 57 
Schleimſchnecke, Entſtehung di ſes Namens N 


Schnecken, deren Namen und Eintheilung 2.3.4 
Schnecken 


der fuͤrnehmſten Sachen. 


Schnecken werden im Waſſer am leichteſten getöͤdtet 9 
junge lebendige find ſchon im Ey 24 
„„ihre innere und aͤußece Beſchaffenheit 5. 11 
„ „ ihre Er zeu sung, Wachsthum, Enaͤhrung 18 
„„ihre Wohnung, Alter, Tod 26 
„ Urſachen thler Vermehrung 38 
Schneckenſtein, deſſen Beſchaffenheit 15. 16 
„„ deſſen Abbildung Pig XI. 
Schwanzſpitze der Schnecken 10 
Schweißloͤcher, Pori, der Schnecken 12. 13 
der Inſecten, verſtopfte, toͤdtet fie 99 
Sehnen oder Mufſkeln des Halſes der Schnecken 17 
Seifer ſiederaſche, deren Zubereitung 68 
5 „deren Wirkung auf die Schnecken 69 
Simri, ein Nürnberger Maaß, wie viel damit beſtreut wird 59 
Sohle der Schnecke, beſchrieben 11 
we iſt bey der Wegeſchnecke breiter 4 
Speichel der Schnecke 13 
Spiritus Vini, deſſen Wirkung 14 
Spreu, aufzeſtreute, thut wenig Wirkung 98 
Spritze, kleine meßingene, bedient ſich Swammerdam bey den 
Schnecken 75 
Sprichwort, von Schnecken hergenommen 39 
„ was nicht hilft und nicht ſchadet, iſt gut 90 


Stein in den Schnecken, ſiehe Schneckenſtein. 
Steinkohlenaſche, wird vorgeſchlagen wider die Schnecken 58 


wie fie in Rußland geſucht werden Tut 
Stroh, angezuͤndetes, toͤdtet Würmer auf dem Felde 105 
Studierſtubenoͤkonomie taugt nichts i 


Stufenleiter zur Erkenntniß goͤttl. Eigenſchaften iſt die Natur a 
„der Natur giebt Swammerdam ſchoͤn an 


T. 
Tabacksaſche toͤdtet Schnecken 63 
Tartuffeln, ſtehe Cartoffeln. | | 
Denne, Keim: fiche Leimtenne. 
Teufelsdreck, ein Ingrediens zur Lauge wider die Schnecken 


82, 9 

Torf, rußiſcher 103 
„„Acſche iſt die ſchaͤrfſte Sache wider die Schnecken und 
Wuͤrmer 105 


Trockenheit der Felder ſagt Schnecken nicht zu 23. 40. 
L 5 Trockene 


Erſtes alphabetiſches Verzeichnis 


5 7 Aecker ſind zuzubereiten im Herbſte wider die Schne⸗ 
\ en 5 

3 29 
Truthuͤhner leſen die Schnecken auf den Feldern ab 101. 138 
„auch gewiſſe den Anil verderbende Würmer 101 


n 

Vehiculi, gute, bedienen ſich Quackſalber bey ſchlechten Arz⸗ 

neyen ö 
Veneriſch iſt das chymiſche Schi ieckenpulver nicht 2 
Verbindung der Erdſchaalen mit den Schnecken in G haͤuſe 2 
Verlangerung eines guten Mittels ift allemal dienlich 65 
Vermehrung der Schnecken iſt groß 25.75 
Vermehrung der Schnecken, deren Urſache in naſſen Jahren 38 
Verſuche, Schaͤferiſche und Spelanzini ſche, mit Abſchneiden der 

Koͤpfe und Schwaͤnze der Schnecken 30 
„ viecfache mit dem chymiſchen Schneckenpulver 95 94 
„ „ neue, werden vorgeſchlagen, das Auswintern und Aus- 


waͤſſern des Korns zu hindern 115 
„ „ in Auſehung des Nockens 116. 117 
„ „„ in Anſehung der Gerſte 117.118 
„ „ verſprochene, durch eine ſcharfe Lauge die Raupen 

im Kraute und Kohle zu tilgen 138-143 
Verwuͤſtung der Schnecken iſt ſehr groß 47 
Vielfuß, deſſen Vermehrung durchs Zerſchneiden 8 


Vitriol toͤdtet Schnecken 

„„ Erde, ſcheint das chymiſche Schneckenpul ver zu ſeyn 8 
Umackern, trockenes der Felder angerathen 75 7 
Unbequemlichkeit der Kalk- und Aſcheaufſtreuung angegeben 


78 
Unterlaſſung der Winterſaat, gänzliche, bey Schnecken ange⸗ 
rathen 77 
Urin, iſt retzend fuͤr die Schnecken 69 
„„ ohne Vermi ſchung mit Miſtſauch zu brennend für 5 
Saaten 
„ = vom Hornvieh iſt die beſte Düngung, ehe feine volatilt⸗ 


ſchen ſaliniſche n Theilchen ausdunſten 87 
W. | 

Wachsthum der Schnecke 18 
x . E geſchieht ſehr geſchwinde 5 25 46.75 
„ „ der Pflanzen, was es befördert 5 987. 115 


Waͤchter ſind zu vergiftenden Lockſp seien wider die Schnecken 
zu ſtellen 8 25 
Waͤrme 


der fuͤrnehmſten Sachen. 


Waͤrme, zeitige, fuͤhrt die Schnecken bald aus ihren Höhlen 127 
Waͤlder, deren Anbau in Rußland, wo er beſchrieben 108. 109. 
112.113 

Wahrnehmungen, neue, an den Schnecken und ihren Gattun⸗ 
ni 123. 126 
Waizen eingekaͤlktem, thun Schnecken nichts 87. 98. 135.136 
„ „Aeoecker, deren Beſtellung beſchrieben 81.136 
„ ſpaͤt gefüeten, freſſen Schnecken ab 100 
„ deingekaͤlkter, liegt Jahr und Lag ohne Schaden 116. 133 
Weisheit Gottes aus feinen Werken 18. 26 
Werlen in Gaͤrten, haben ihres gleichen auch in Feldern 10g. 


| 105 
Wermuth, gefotten und aufgeſprengt, bedient man fich wider 


die Schnecken 95.96 
Widerſpruͤche enthält faſt jede neue phyſiſche Entdeckung 19 
Wieſen, ſind Wohnungen der Schnecken 27 
„ deren Verbeſſerung in Rußland 108 
Winde, damit ſollen die vielen Schnecken gekommen ſeyn 38 
„„ führen Saamen und Inſecteneyer herum 38 
x s desgleichen Baumraupen 39 
Winterfelder, was damit zu machen 135 
„ „ ſchlaffe, halten Schnecken immer draußen 127 
Winterlage der Schnecken, wo es iſt 27 

⸗ z Gang dazu, befchrieben 28 


Winterkoſt, brauchen die Schnecken nicht, wie viele andere 
ſchlaffende Inſecten 29 

Witterung, gewiffe, wider die Schnecken, ob eine möglih? 72 

Wohnungen der Schnecken, beſchrieben 26. 27. ſiehe auch 
Aufenthalt der Schnecken. 


Wuͤrmer, gewiſſe unbekannte um Trachenau 84 
. „in Rußland, deren Toͤdtung 102, 13 
„Regen- ihre Gänge 28 
„ = = deren Vertilgung 120. 122 
Wunder, zeigt uns die Natur bey allen Inſecten 37 


Zahn der Schnecke i 6 9 
Zeitiges 1000 uͤber Winter nuͤtzlich, wegen der Schnecken 


gefaͤhrlich 78 
Zeugeglieder der Schnecken a 10. 17 
» „ männliche und weibliche hat jede Schnecke 19 
» = Gibrauc der ſelben, geſchieht mit großer Ordnung ib. 

Ziegenhaare, 


Zweetes Regiſter 


Ziegenhaare, Behandlung derſelben in Rußland 10. 108 
Zucker, aufgeſtreuter, auf Schnecken, iſt fuͤr ſie reizend 63 
Zufriedenbeit des Gemuͤths, eine füße 1 ung der Muͤhe 
eines Menſchenfreundes 71 
Zunge der Schnecke 9 
Zuſammenziehen der ſämmtlichen Schneckenmuf keln bewirket 
Kalk, Aſche, Gyps, alle Salze 63 
Zwiebeln, rothe und weiße, deren Gebrauch bey den Schne⸗ 
cken 88.99 9 

„ „Knoblauch J ibid. 


eee 


Zweetes Regiſter 
der angefuͤhrten Schriften, Namen eini⸗ 
ger Gelehrten und Oeconomorum, auch 
Laͤnder und Staͤdte. 


A. 


+ ee der ruß Kaiſerl. freyen Öfen. Societaͤt in Ne: 
tersburg ſaͤmmtliche Schriften in 5 Tomis 101, 1132 
Aepinus, Coll. Rath in Petersburg, Rede deſſelben 109 
Andreae, Hofapotheker in Hannover, Auszüge aus Walleri 


chymiſchen gelehrten Schriften 146 
Aus zuͤge der Leipziger oͤkonomiſchen Societaͤt 128 
Barby, Grafſchaft, darinnen macht man Verſuche mit Ver⸗ 

tilgung der Schnecken 52. 53 
Bibel der Natur, D. Swammerdams 1 


Boͤhmen, daſelbſt finden ſich viel Erdſchnecken 38.95. 128 
Boerhaave, D. edirt Swammerdams Schriften 20 
Bonnet (Carl) in Genev, deſſen Betrachtung der Natur 2. 31. 


148 
„ deſſen Conſ. fur les Corps organ. 61 
Boyer Dictionaire frangoiſe 1 56 
Braunſchweigiſche gelehrte Anzeigen "128.139 
‚ - „ deſſen Getraydemaaß 132 


Buͤtzow 101 
| C. Came-⸗ 


der angeführten Schriften, Namen ꝛc. 
a 
Cameralwiſſenſchaften, neue, 5. und Prof. Schrebers 98 
Canitz, von deſſen Gedichte 147 
Carlsbad, Reiſe dahin, in einer Piece von D. und Prof. Schre⸗ 
bern beſchrieben 4. 10 
Chronicke, Londner 5 
Ehe miſche Ver ſuche mit dem Kalke, des Apotheke ng 


in Hannover 62. 68 
D. 

Danneils, P. in Quedlinburg, deffen Poeſien 11 

eker gelehrte Anzeigen 75 


0 
2 


Sichen engliſcher, macht neue Entdückungen mit Kalk 
Schnecken zu toͤdten 8. 58 


Hobi Theſaurus Linguae latinae 

Felbiger, Praͤlats und Abts zu Sagan, Erkenntniß und An⸗ 
wendung verſchiedener Erdarten 146 

Feitus 3 

Fraͤnkiſcher vom Hofr. Hieſch edirter Wirthſchaftscalender 57 


G. 
Gellert, deſſen geiſtliche Oden und Lieder 40 
Gypsvertheidigung des Herrn Mayers zu Kupferzell im Ho 


henlohiſchen 57. 130. 133 
Hagedorn, deſſen Poeſien hört 28 
Hamburg, deſſen Getraydemaaß 132 


Dannoͤberiſches Magazin und gelehrte Anzeigen 128. 13 1.133 
Hervortshiere (Hervort) in England, daſelbſt macht man Ver⸗ 
ſuche mit Kalk wider die Schnecken 5 55 


| | J. 
Intelligenzblaͤtter, was ſie eigentlich ſind, ſ. Vorb. 
Intelligenzblatt, Leipziger 44. 45 53.55.72. 9 
e 0 (D. Joh.) Hiſtoria naturalis 129 
Junius, bey ihm koͤmmt eine vermehrte Auflage der Wer, 
ſchen Naturlehre heraus 
Journal encyclopedique ws 133 


Kaͤndler, Apotheker in Budißin, unterſucht das chymiſche Pul⸗ 
0 


ver ? 
Körner, 


Zweetes Regiſter 


Koͤrner, Adam, Straßenmeiſter, deſſen Vorschläge 57 
Klare (Johann) deſſen Mittel wider die Schnecken 133 
Klingſtedt, von, Staatsrath und Mitglied der freyen rußiſch. 

Kafſerl oͤkonomiſchen Societät 106 
Kruſe, geheimder Staatsrath und ruß. Kaiſerl. erſter ab. 

medicus 107 
Koͤhler, Secretarius der Leipziger oͤkonomiſchen Societaͤt 128 


. 

Lacksmann, Paſtor zu Petersburg 112 
Lauſitz, Ober- daſelbſt finden ſich viel Schnecken 38 
Leipziger oͤkonomiſche Societat und ihre Schriften 5 128 
Leſſer, P., deſſen Teltaceo - Theologia 38.74 
Linné, von, deſſen Schriften 
Lippe, Herr Graf von der, deſſe en Art der Vertilgung d 

Schnecken 39 
Liſter, Martin, de Cochleis terreſtr. et Limacibus 129 


Londner Chronicke 5 i 5 55 
Luͤneburg, dafelbit erfundene Mittel wider die Schnecken 128 


. 

Maͤhren, Margarafthum, daſelbſt äußern ſich Schnecken 35 

Martini, P., deſſen großes Conchylienwerk 
Maher, Daft. in Kupferzell, deſſen Gypsvertheidigung 5 
130. 149 
= „ x deſſen Grundfäge von Erdarten 138 
a „ = deilen Beytraͤge und Abhandlungen zur Auf⸗ 
nahme der Land- und Hauswirthſchaft i 146 
Mayer, Apotheker in Hannover, chymiſche la Kalk 


65. 68 

Model, Hofrath und Oberapotheker in Petersburg, deſſen 
phyſ. chymiſche Betrachtungen 115 
Neumann, Apotheker in, deſſen Verſuche 94 


©. 
Oberlauſitz, hat viele Schnecken 38 
„ daſelbſt wintert oft das Getrayde aus, Unterſuchun⸗ 
gen hierinnen angeſtellt 114 
Oekon. freye ruß. Kaiſerl Societ. und ihre Schriften 107. 113 
Oekonomiſche Keip; iger Societaͤt und ihre Schriften 87. 18 
Owenii, Joh. Poemata 151 


P. Peters⸗ 


der angeführten Schriften, Namen ꝛc. 


2; 
Petersburg 


1 101 
Policey des Ackerbaues D. und Prof. Schrebers 


72 


Rammelt, Oberfoͤrſter, raͤth zeitige Saat an 100 
Reaumur, von, deſſen natürliche Geſchichte von Inſetten 99 
Reichart, Rathsmeiſter in Erfurt, deſſen Land, und Garten- 


ſchatz | 120. 122 
Reichel, Joh Nathanael, deſſen Poeſien 141 
Rußland, hat gewiſſe ſchaͤdliche Feldkornwuͤrmer 101 


D. 
Sachſen, wird ſehr mit Erdſchnecken geplagt 38 
Schäfer, D. und Rath in Regenſpurg, deſſen Verſuche mit den 
Schnecken 5.6. 30. 31.32 
Schauplatz der Künfte, Ueberſetzung deſſelben 101 
Schönfeld, von, auf Tractenau, Landkammerrath, deſſen Bey— 
traͤge wider die Schnecken 73. 85. 102 
„ > macht neuere Wahrnehmungen 123: 128 
„ deſſen ruͤhmliche Bemühungen um die Oekonomie, fiebe 
Vorrede. 
Schreber, D. und Prof. in Leipzig, deſſen Reife nach Carls⸗ 
bad 4 
. » : deſſen Mittel wider die Erdſchnecken Tr 
„ „ deeſſen ruͤhmliche Bemühungen um die Came⸗ 
ralwiſſenſchaften 


5 I 
5 P deſſen Policey des Ackerbaues ibid. 
: deſſen neue Cameralwiſſenſchaften 58 
P 5 . liefert neue Beytraͤge zu dieſer Geſchichte 


| 5 9758 
Schröter, P. zu Thangelſtaͤdt im Weymariſchen, deſſen Ver⸗ 
ſuch einer ſyſtematiſchen Abhandlung von Erdſchnecken 2 
Seibt, Prof. in Prag, deſſen Schreiben und Schriften 96 
Spalanzini, Abt, deſſen erfundene Zertheilung der Schnecken 
31.33.34 
Staͤhlin, von, Staatsrath und Secretarius der ruß. Kalſerl. 
freyen oͤkonomiſchen Societaͤt 109 
Stiller, Amtmann in Mufkau, deſſen oͤkonomiſche Beytraͤge 
65. 88 
Swammerdams Bibel der Natur 2. F. 8. 12. 15. 16. 19. 


23. 25. 30. 62. 73 
T. Titius, 


Zweetes Regiſter der angef. Schrift. 2e. 


T. 
Titius, Prof. in Wittenberg, deſſen Ueber etzun 
fen Rule ſetzung der Sonne 
Tranſact. Fe nach der Wittenbergifigen Ueberfesung 


aus dem Simnekfenen 65 
Trembley, deſſen Entdeckung von Polypen. II. 30 
. | 
Varro 3 
Vaters, 15 Phyfica experimentalis 8 62 
Unzers, D., kleine phyſiſche Schriften 39. 66. 119 
W. 
Wallerii chy niſche Geundſaͤtze beyder Erdarten 145 
Weinel, Inſpector der Oekonomie in Barby, deſſen Verſuche 
Weſtphalen zeugt viele Heerden Truthuͤhner 5 101 
Wittenberger Wochenblat t, zur Aufnahme der Naturkunde 
und öͤkonomiſchen Gewerbe 57. 65 
5 | 
Zwickau, daſelbſt verkauft man ein chymiſch praͤparirtes Pul⸗ 
ver wider die Erbſchnecken 92 
Druckfehler. 


Seite 3. Linea antepenultima: delimet ſtatt decimer. 

Seite 23. Zeile 9. von unten: lichte Streifen ſtatt leichte. 

Seite 65. Zeile letzte: Stiller ſtatt Stillen. 

Seite 69. Zeile penultima: Staubmehl ſtatt Mehl. 

Seite 71. Zeile erſte: Steine und Kalk. n 

Seite 75. Zeile 4te: Gewände ſtatt Gewebe. 

Seite 92. unterſte Zeile, iſt Zwickau einzuſchalten. 

Seite 110. Zeile dritte von unten: Laßgüther ſtatt Looßguͤther. 

Seite 114. Zeile 7. Kalkwaſſer ſtatt Kenntuiſſe 

Seite 127. Zeile 6. von unten: Nabunde; at Ruͤbenfelder. 

Seite 145. in der Mitte: cauſtiſches ſtatt canſtiſches. 

Seite 151. Zeile 4. von oben: dieſe große Anhaͤnglichkeit kennt man 
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